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„Ehrwürdige Brüder, Gruß und apoſtoliſchen 
Segen! Unter den Hauptumtrieben, durch welche in unſerer 
Zeit die Akatholiken von allen Farben ſich anſtrengen, den Be⸗ 
kennern der katholiſchen Wahrheit Schlingen zu legen und ſie 
vom heiligen Glauben abwendig zu machen, nehmen nicht den 
letzten Platz die Bibelgeſellſchaften ein, welche wir zuerſt in 
England errichtet, und von da in alle Welt verbreitet gleichſam 
in Heerſchaaren ſich vereinigen ſehen, um die Bücher der heil. 
Schrift in allen Landesſprachen in großer Maſſe von Exemplaren 
herauszugeben, ſie unter Chriſten wie unter Ungläubigen ohne 
Unterſchied zu vertheilen, und Jeden von ihnen anzulocken, dies 
ſelben ohne Anleitung zu leſen. Somit ftellen fie, was ſchon 
Hieronymus zu ſeiner Zeit beklagte, die Kunſt, die heil. Schrift 
ohne Lehrer zu verftehen, als ein Eigenthum der „geſchwaͤtzigen 
Alten,“ und „des faſelnden Greiſes,“ und „des wortreichen 
Sophiſten“ und „Aller,“ welche nur leſen können, — als ein 
Eigenthum jeden Standes hin; ja, was bei weitem das Unge⸗ 
reimteſte und faſt unerhört iſt, ſie ſchließen nicht einmal die un⸗ 
d Völker von der Theilnahme eines ſolchen Verſtänd⸗ 
alles aus. 

Euch, Ehrwuͤrdige Brüder, iſt es nun zwar nicht unbe 
kannt, welches der Geiſt dieſer Beſtrebungen der fraglichen Ge- 
ſellſchaften iſt. Denn Ihr kennet wohl die Ermahnung des 

Poftelfürften Petrus in der. heil. Schrift, welcher zuerſt die 


tiefe des Paulus lobt und dann fagt, in denſelben fet. 


Manches ſchwer verſtändlich, welches, fo,wie die 
übrigen Schriften, ununterrichtete und leichtfertige 
enſchen zu ihrem eigenen Verderben mißdeutenz! 


und zugleich beifügt: „Ihr alſo, Brüder, die ihr dies 
zuvor wiſſet, hütet euch, daß ihr durch den Irrthum 
der Thoren nicht fortgeriffen werdet, und eure 
eigene Feſtigkeit verlieret.“ Demzufolge iſt Euch klar, 
daß die Häretifer ſchon von Anbeginn des Chriſtenthums die 
Kunſt beſeſſen haben, nach Verſchmähung des überlieferten gött⸗ 
lichen Wortes und Verwerfung der Autorität der katholiſchen 
Kirche die Schrift entweder zu interpoliren oder durch Auslegung 
des Sinnes für ſich auszubeuten. Endlich iſt Euch auch nicht 
unbekannt, welch' großer Fleiß und welch' große Weisheit dazu 
gehört, die Ausſprüche des Herrn in eine andere Sprache treu 
überzutragen, ſo daß nur zu leicht bei den durch die Bibelgeſell⸗ 
ſchaften vervielfältigten Ueberſetzungen dieſer Ausfprüche, in 
Folge von Unkunde oder Betrug fo vieler Ueberſetzer, Irrthümer 
der größten Bedeutung ſich einſchleichen, welche ſodann eben die 
Menge und Mannigfaltigkeit jener Ueberſetzungen zum Verder⸗ 
ben Vieler lange Zeit verbirgt. Doch den Geſellſchaften liegt 
im Ganzen wenig oder gar nichts daran, ob Diejenigen, welche 
ſolche Bibelüberſetzungen leſen, in Irrthümer über Irrthümer 
ſtürzen, wenn fie nur allmälig ſich daran gewöhnen, ein freies 
Urtheil über den Schriftfinn für fie in Anſpruch zu nehmen 
und die von den Vätern überkommenen in der katholiſchen Kirche 
bewahrten göttlichen Ueberlieferungen zu verachten und das 
Lehramt der Kirche ſelbſt zu verſchmaͤhen. 

Zu dieſem Zweck hören eben dieſe Bebelgeſellſchaften nicht 
auf, die Kirchen und dieſen heil. Stuhl des Petrus fälſchlich zu 
beſchuldigen, er ſuche ſchon ſeit mehreren Jahrhunderten das 
gläubige Volk von der Kenntniß der heil. Schrift fern zu halten; 
während. doch ſehr viele und dazu ſehr glänzende Beweiſe von 
dem beſondern Eifer vorliegen, womit gerade in neuerer Zeit die 
Paͤpſte und unter deren Leitung die übrigen kathoiſchen Kirchen— 
häupter für immer beſſern Unterricht der katholiſchen Völker in 
dem geſchricbenen und überlieferten Wort Gottes ſorgten. 
Dahin gehoͤren vor Allem die Beſchlüſſe der Tridenilſchen 
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Synode, wodurch nicht nur den Bifchöfen aufgetragen wurde, 
daß fie die heil. Schrift und das göttliche Geſetz öfter in der 
Diöceſe follen verkünden laſſen, ſondern überdies durch Erwei⸗ 
terung der Anordnung des Lateraniſchen Conlils vorgeſorgt 
wurde, daß an den einzelnen Kathedral⸗ wie Collegiatkirchen der 

aupt⸗ und vorzüglicheren Städte die Präbende eines Theologen 
nicht fehle und dieſelbe durchaus Perſonen übertragen werde, 
welche die heil. Schrift zu erklaren und auszulegen tauglich 
ſind. Ueber dieſe nach der Norm jener Tridentiniſchen Beſtim⸗ 
mung zu errichtende theologiſche Präbende und über die öffent⸗ 
lichen Vorträge, welche von dem Kanoniker, dem das Amt eines 
Theologen übertragen iſt, vor Klerus und auch Volk gehalten 
werden ſollen, iſt weiter auf ſehr vielen Provincialſynoden und 
desgleichen auf dem roͤmiſchen Concil vom Jahre 1725 gehan⸗ 
delt worden, auf welches Unſer Vorgänger Benedict XIII. ſel. 
Anged. nicht blos die Biſchöfe der römiſchen Provinz, ſondern 
auch mehrere Erzbifchöfe, Biſchöfe und ſonſtige dieſem heil. 
Stuhl unmittelbar untergebene Kirchenvorſtände zuſammen⸗ 
berufen hatte. Derſelbe Papſt hat überdies zu dem nämlichen 
Zweck Einiges in einem apoſtoliſchen Schreiben verordnet, 
welches er für Italien namentlich und die anliegenden Inſeln 
erließ. Euch endlich, Ehrwürdige Brüder, die Ihr uͤber die 
religiöſen Zuſtände in den einzelnen Diöceſen zu beſtimmten 
Zeiten an den apoſtoliſchen Stuhl zu berichten pflegt, iſt aus 
den wiederholten Reſponſen Unſerer Congregation des Concili⸗ 
ums an unſere Vorgaͤnger oder an Euch ſelbſt klar, wie ſehr der 
heil. Stuhl den Bifchöfen feine Freude über präbendirte Gottes- 
gelehrte zu bezeigen pflegt, welche ihr Amt der öffentlichen Vor— 
träge über die heil. Schrift gut verſehen, und wie er niemals 
unterläßt, die hirtliche Sorgfalt der Biſchöfe zu wecken und zu 
unterſtützen, wenn irgendwo der Stand der Sache der Anord- 
nung noch nicht entſpricht. 

Was übrigens die Bibelüberſetzungen in Landesſprachen 
betrifft, ſo iſt es ſchon ſeit vielen Jahrhunderten geſchehen, daß 
in verſchiedenen Orten die Kirchenvorſteher bisweilen eine 
größere Wachſamkeit hätten anwenden dürfen, wenn ſie be⸗ 
merkten, daß ſolche Ueberſetzungen entweder in heimlichen Con⸗ 
ventikeln geleſen oder von Häretifern ſtark verbreitet würden. 
Und hieher gehören die Ermahnungen und Vorſichtsmaßregeln, 
welche von Unſerm Vorgänger Innocenz III. glorr. Anged. in 
Betreff der unter dem Schein der Frömmigkeit und zum Zweck 
der Bibelleſung von Laien und Frauen in der Didcefe Metz 
heimlich veranſtalteten Zuſammenkünfte angewendet worden 
ſind; und eben ſo die beſondern Verbote von Bibeln in der 
Landesſprache, welche bald nachher in Frankreich und in Spanien 
vor dem ſechszehnten Jahrhundert erlaſſen wurden. Später 
aber war noch umfaſſendere Vorſicht nöthig, als die lutheriſchen 
und calviniſchen Akatholiken mit faſt unglaublich mannichfalti⸗ 
gen Irrthümern die unveränderliche Glaubenslehre zu bekämpfen 
wagten und nichts unverfucht ließen, durch verkehrte Bibel-Aus⸗ 
legung und neue Bibelüberſetzungen ihres Anhangs die Gläu⸗ 
bigen zu täuſchen, wobei fie in Vervielfältigung und ſchnellſter 
Verbreitung der Exemplare durch die neu erfundene Buchdrucker⸗ 
kunſt noch beſonders unterſtützt wurden. Deshalb findet man 
unter denjenigen Vorſchriften, welche der von der Tridentiniſchen 
Synode gewählte Ausſchuß abgefaßt, und Unſer Vorgänger 
Pius IV. ſel. Anged. gutgeheißen und an die Spitze des Inder 
der verbotenen Bücher hat ſtellen laſſen, eine allgemeine Ver⸗ 


ordnung, wonach Bibeln in Landesſprache nur Denjenigen 
erlaubt ſind, für welche deren Leſung als heilſam „zur Mehrung 
des Glaubens und der Frömmigkeit“ erachtet würde. Eben 
dieſer Vorſchrift, welche ſpäter wegen der fortdauernden Betrü⸗ 
gereien der Häretiker durch eine neue Beſtimmung eingeſchränkt 
wurde, fügte Benedict XIV. endlich die Erklärung bei, es 
ſolle fütder erlaubt fein, Ueberſetzungen in Landes- 
ſprache zu leſen, welche „von dem apoftolifchen 
Stuhl gutgeheißen,“ oder „mit Erklärungen aus 
den heiligen Kirchenvätern oder gelehrten katholi— 
Männern“ verſehen wären. 

Es hat inzwiſchen nicht an neuen Sectirern, aus der 
Schule des Janſenius, gefehlt, welche dieſe ſo weiſe Einrichtung 
der Kirche und des apoſtoliſchen Stuhles nach Art der Luthera⸗ 
ner und Calviniſten zu tadeln ſich nicht ſcheuten, als ob das 
Leſen der Schrift allen Gläubigen ohne Unterſchied zu jeder Zeit 
und an allen Orten nützlich und nothwendig wäre und deshalb 
Niemand durch irgend eine Autorität unterſagt werden könnte. 
Ueber dieſe Vermeſſenheit der Janſeniſten findet ſich ein noch 
ſchärferes Gericht in den feierlichen Urtheilsſprüchen, welche 
gegen die Lehren jener Sectirer unter dem Beifall der ganzen 
katholiſchen Welt von den zwei Päpſten friſchen Angedenkens, 
Clemens XI. in der Conſtitution Unigenitus vom Jahre 1713 
und Pius VI. in der Conſtitution Auctorem Fidei vom Jahre 
1794 gefällt worden ſind. 

Che alſo Bibelgeſellſchaften errichtet wurden, waren in den 
erwähnten Kirchendecreten die Gläubigen ſchon längft gewahrt 
gegen den Trug der Häretifer, welcher unter jenem ſcheinbar 
ſchoͤnen Eifer, die göttliche Schrift zu gemeinſamem Nutzen zu 
verbreiten, verſteckt iſt. Als aber Unſer Vorgaͤnger Pius VII. 
glorr. Anged. die zu feiner Zeit entftandenen Geſellſchaften ſehr 
erſtarken ſah, hat er in der That nicht unterlaſſen, theils durch 
ſeine apoſtoliſchen Nuncien, theils durch Schreiben und De⸗ 
crete der verſchiedenen Cardinal⸗-Congregationen der heiligen 
römiſchen Kirche, theils durch ſeine zwei Hirtenbriefe an die 
Erzbiſchöfe von Gneſen und Mohilew ſich den Beſtrebungen 
jener zu widerſetzen. Hierauf hat unſer Vorgänger Leo XII. 
ſel. Auged. jene Beſtrebungen der Bibelgeſellſchaften in einem 
an alle Kirchenfürſten des katholiſchen Erdkreiſes erlaſſenen 
Rundſchreiben vom 5. Mai 1824 ſcharf getadelt, und daſſelbe 
neuerdings Unſer letzter Vorgänger Pius VIII. ſel. Anged. in 
einem Rundſchreiben vom 24. Mai 1829 gethan. Endlich haben 
Wir, deſſen Nachfolger, obgleich bei weitem ungleich an Ver- 
dienſten, wahrlich nicht unterlaſſen, Unſere apoſtoliſche Sorgfalt 
auf den nämlichen Zweck zu verwenden und unter anderm Sorge 


getragen, die frühern Verordnungen über Bibelüberſetzungen in 


Landesſprachen in das Gedächtniß der Gläubigen zurückzurufen. 
Euch, Ehrwürdige Brüder, haben Wir Ursache beſonders 
Glück zu wünfchen, weil Ihraus eigener Frömmigkeit und Weis⸗ 
heit, und beſtärkt durch die obenerwaͤhnten Schreiben Unſerer 
Vorgänger, keineswegs, wo es nöthig war, unterlaſſen habt, die 
katholiſche Heerde zu ermahnen, fie follte ſich vor den Schlingen 
hüten, welche ihr von den Bibelgefellichaften gelegt wurden. 
Dieſem Eifer der Biſchöfe, in Verbindung mit der Sorgfalt 
dieſes Stuhles Peirt, iſt es aber unter dem Segen Gottes zu 
verdanken, daß einige unvorſichtige Katholiken, welche unkluger⸗ 
weiſe die Bilbelgeſellſchaften begünſtigt hatten, die Hinterliſt 
erkannten und ſich hierauf von denſelben zurückzogen, und da 
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das übrige gläubige Volk faft gänzlich frei von der Anſteckung 
blieb, die ihm von dorther drohte. 

Die Bibel⸗Sectirer lebten inzwiſchen der esu ſie 
würden ohne Zweifel großes Lob einerndten, wenn ſie, auf welche 
Weiſe immer, Ungläubige zum Chriſtenthum durch Leſung von 
Bibeln brächten, welche in deren Landesſprache überſetzt ſind, 
und die ſie in ganz ungeheurer Anzahl durch Miſſtonäre oder 
beſtellte Colporteure durch die Länder der Ungläubigen vertheilen 
und ihnen ſelbſt wider ihren Willen aufdringen ließen. 

Aber Leuten, welche den chriſtlichen Namen wider die von 
Chriſtus ſelbſt geſetzten Anordnungen zu verbreiten ſuchen, ging 
beinahe nichts nach Wunſch, außer daß ſie bisweilen denjenigen 
katholiſchen Prieſtern neue Hinderniſſe bereiten konnten, welche 
als Miſſtonäre dieſes heil. Stuhles zu eben den Völkerſchaften 
wandernd, keine Mühe ſcheuten, um durch Verkündung des 
göttlichen Wortes und durch Spendung der Sakramente für die 
Kirche neue Söhne zu gewinnen, und welche auch bereit ſind, 
für deren Heil und zum Zeugniß des Glaubens ihr Blut unter 
den e Martern zu vergießen. 

Nun aber haben ſich unter jenen Sectirern, welche ſich ſo 
in ihrer Erwartung getäuſcht ſahen und mit Verdruß an die 
ungeheure Maſſe Geldes dachten, die ſie auf die nutzloſe Heraus⸗ 
gabe und Verbreitung ihrer Bibel verwendet hatten, neulich 
etwelche gefunden, welche ihre Umtriebe auf eine neue Art ein⸗ 
richteten, um es vorzüglich auf die Italiener und die Bürger 
Unſerer Stadt ſelbſt vor Allem anzulegen und dieſe zu gewinnen. 
Wir haben nämlich aus ſo eben erhaltenen Nachrichten und 
Documenten erfahren, daß mehrere Menſchen verſchiedener 
Secten zu New-York in Amerika im vorigen Jahre ſich verſam⸗ 
melt und am 12. Juni eine neue Geſellſchaft unter dem Namen 
des „Chriſtlichen Bundes“ geſchloſſen haben, welcher allmälig 
durch Theilnehmer aus allen Völkern und durch Hilfsgefell- 
ſchaften ſich erweitern ſoll, die mit jenen den gemeinſamen Plan 
haben ſollten, die religiöfe Freiheit oder vielmehr ein unſinniges 
Trachten nach Indifferentismus in religiöfen Dingen den Rö⸗ 
mern und übrigen Italienern beizubringen. Sie geben nämlich 
zu, daß die Einrichtungen des römiſchen und italieniſchen 
Volkes ſchon ſeit mehreren Jahrhunderten allenthalben ſo großes 
Gewicht gehabt, daß auf der Erde nichts Großes geſchehen, 
ohne daß von dieſer erhabenen Stadt der Anfang ausgegangen; 
was ſie zwar nicht als einen Ausfluß des auf Anordnung des 
150 hier gegründeten hohen Stuhles Petri, ſondern als Aus- 

uß einiger Ueberbleibſel der alten Römerherrſchaft betrachtet 
wiſſen wollen, welche bei der von Unſern Vorfahren nach ihrem 
Vorgeben uſurpirten Gewalt geblieben. Da ſich alſo jene 
vorgenommen haben, alle Völker mit der Gewiſſens⸗ oder viel⸗ 
mehr Irrthums⸗Freiheit zu beſchenken, woraus nach ihrer An⸗ 
ſicht auch die politifche Freiheit ſammt der Staats-Wohlfahrt 
wie aus der Quelle fließt, ſo glauben ſie doch nichts ausrichten 
K können, wenn ſie nicht zuerſt bei den Italienern und 
ömiſchen Bürgern Fortſchritte gemacht, aus deren Anſehen 
und Bemühungen ſie ſodann bei den übrigen Völkern großen 
Nutzen zu ziehen hoffen. Und dies glauben ſie leicht erreichen 
zu können, da überall in der Welt an den verſchiedenen Orten 
o viele Italiener leben, und in nicht geringer Anzahl wieder 
in's Vaterland zurückſtrömen, von welchen ſie nicht wenige 
theils von ſelbſt Neuerungsſüchtige, theils ſittlich Verderbte oder 
Arme faſt ohne Anſtrengung zur Theilnahme an der Geſellſchaft 
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oder wenigſtens zu Fäuflicher Verwendung für jene Sache ver⸗ 
führen. Sie richteten alſo ihr Augenmerk darauf, daß mittelſt 
dieſer von allen Seiten gewonnenen Unterſtützung in die Landes⸗ 
ſprache überſetzte und verfälſchte Bibeln hierher gebracht und 
heimlich in die Hände der Gläubigen geſpielt werden, und daß 
zugleich andere ganz ſchlechte mit Hilfe derſelben Italiener 
abgefaßte oder aus andern Schrifiſtellern in die Landes- 
ſprache überſetzte Bücher und Schmähſchriften vertheilt, und 
dadurch die Leſenden von dem Gehorſam gegen die Kirche und 
dieſen heil. Stuhl abgebracht würden. Unter dieſe gehört be⸗ 
ſonders die „Geſchichte der Reformation“ von Merle d' Aubigné 
und die „Denkwürdigkeiten über die Reformation in Italien“ 
von Joh. Cric. Die Beſchaffenheit dieſer ganzen Büchergat⸗ 
tung läßt ſich ſchon daraus erkennen, daß es in Anſehung der 
beſondern für die Bücherwahl beſtimmten Gefellfchafts - Aus- 
ſchüſſe ein Statut fein fol, daß niemals in dieſelben nicht ein⸗ 
mal Zwei von einer und derſelben religiöſen Secte kommen ſollen. 
Sobald dieſe Sachlage Uns berichtet wurde, ſo konnten 
Wir nur ſchweren Schmerz empfinden bei Betrachtung der Ge⸗ 
fahr, welche nicht nur in den von Rom entfernten Gegenden, 
ſondern in der Nähe des Mittelpunkts der katholiſchen Einheit 
ſelbſt dem heiligſten Glauben von den Sectirern bereitet wurde. 
Denn obgleich gar nicht zu fürchten iſt, das jemals der Stuhl 
Petri, auf welchen Chriſtus der Herr den unüberwindlichen 
Grund feiner Kirche gelegt hat, jemals gebreche (deficiat), fo 
dürfen Wir doch nicht aufhören, ſeine Autorität zu ſchützen. 
Und überdies werden Wir durch die Pflicht des höchſten Apo⸗ 
ſtolats an die überaus ſtrenge Rechenſchaft gemahnt, welche von 
Uns der göttliche Hirtenfürft fordern wird wegen des im Acker 
des Herr anwuchernden, allenfalls, während Wir ſchliefen, vom 
böſen Feind eingefäeten Unkrautes, und wegen des Blutes der 
Uns anvertrauten und hernach durch unſere Schuld verloren 
gegangenen Schafe. 0 
Wir haben deshalb nach geſchehener Berathung mit einigen 
Kardinälen der heil. römiſchen Kirche und nach ernſtlicher und 
reiflicher Erwägung der ganzen Angelegenheit auch nach ihrer 
Meinung beſchloſſen, an Euch alle, Ehrwürdige Brüder, dieſes 
Schreiben ergehen zu laſſen, durch welches Wir ſowohl alle 
vorgenannten von Unſern Vorgängern längſt verworfenen Bibel⸗ 
geſellſchaften kraft der apoſtoliſchen Vollmacht neuerdings ver⸗ 
werfen, als auch gleicher Weiſe namentlich die erwähnte im 
vorigen Jahre zu New⸗Pork errichtete Geſellſchaft des „chriſt⸗ 
lichen Bundes“ und andere derartige Bündniſſe, welche etwa 
dazu gekommen ſind oder in Zukunft dazu kommen werden, 
durch den Urtheilsſpruch Unſers höchſten Apoſtolats mißbilligen 
und verwerfen. Sofort ſei Allen kund gethan, daß alle Dieje⸗ 
nigen vor Gott und vor der Kirche die ſchwerſte Schuld auf ſich 
laden, welche ſich herausnehmen, in eine ſolche Geſellſchaft zu 
treten, für ſie zu wirken oder ſie auf irgend eine Weiſe zu be⸗ 
günſtigen. Darüber beſtätigen und erneuern Wir, kraft apoſto⸗ 
liſcher Vollmacht, die oben erwähnten längſt gegebenen Verbote 
in Betreff der Herausgabe, Verbreitung, Leſung und Beibehal⸗ 
tung der Bibelüberſetzungen in Landesſprachen. In Anſehung 
anderer Werke irgend eines Schriftſtellers wollen Wir wiederum 
zur Kenntniß gebracht wiſſen, daß auf denjenigen allgemeinen 
Vorſchriften und Verordnungen Unſerer Vorgänger zu beſtehen 
ſei, welche an der Spitze des Verzeichniſſes der verbotenen 
Bücher ſich finden. Somit hat man ſich nicht blos vor den⸗ 
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jenigen Büchern zu hüten, welche namentlich in das fragliche 
Verzeichniß eingetragen ſind, ſondern auch von den andern, wor⸗ 
über in den erwähnten allgemeinen Vorſchriften gehandelt wird. 
Euch aber, Ehrwürdige Brüder, die Ihr zur Theilnahme 
Unſerer Sorgen berufen ſeid, legen Wir im Herrn ernſtlich an's 
Herz, daß Ihr den Eurer hirtlichen Fürſorge anvertrauten 
Völkern das apoſtoliſche Urtheil und dieſe Unſere Befehle nach 
Ort und Zeit verkündet und erklärt und die gläubigen Schafe 
von der vorgenannten Geſellſchaft „des chriſtlichen Bundes“ 
und von den übrigen Hilfsvereinen dieſer Geſellſchaft, desgleichen 
auch von den andern Bibelgeſellſchaften und von aller Verbin⸗ 
dung mit jenen abzuhalten Euch bemüht. Darnach wird es 
auch Eure Sache fein, ſowohl Bibelüberſetzungen in der Landes⸗ 
ſprache, welche gegen die vorgenannten Verordnungen der römi⸗ 
ſchen Bäpfte herausgegeben worden, theils andere verbotene und 
verworfene Bücher, welcher Art ſie ſein mögen, aus den Händen 
der Gläubigen zu nehmen und ſomit dafür zu ſorgen, daß die 
Gläubigen ſelbſt durch Ermahnungen und durch Eure Autorität 
„belehrt werden, welche Art von Weide ſie für heilbringend, 
welche für ſchädlich und unheilbringend halten ſollen.“ Mittler⸗ 
weile, Ehrwürdige Brüder, betreibt ſowohl in eigener Perſon, 
als durch die einzelnen Seelenhirten in jeder Diöceſe und durch 
andere zu dieſem Amt taugliche Prieſter mit Sorgfalt immer 
mehr die Verkündigung des Wortes Gottes und wachet beſon⸗ 
ders ſehr über Diejenigen, welche über die heilige Schrift 
öffentliche Vorträge zu halten haben, daß dieſe ihr Amt, nach 
der Faſſungskraft der Zuhörer, fleißig verſehen und niemals 
unter einem Vorwande die göttliche Schrift gegen die Ueber- 
lieferung der Väter oder gegen den Sinn der katholiſchen Kirche 
auszulegen und zu erklären wagen. Wie endlich das Amt eines 
guten Hirten nicht blos darin beſteht, die ihm anhänglichen 
Schafe zu ſchützen und zu nähren, ſondern auch darin, diejenigen 
Schafe, welche ſich in die Weite verlaufen haben, zu ſuchen und 
wiederum zur Hürde zurückzubringen, ſo wird es auch Euch und 
Uns obliegen, gleichfalls alle Kraft hirtlichen Amtseifers darauf 
zu wenden, daß Alle, welche ſich von dieſen Sectirern und Ver⸗ 
breitern ſchädlicher Bücher haben verführen laſſen, durch die 
Gnade Gottes ihre ſchwere Sünde erkennen und ſich durch die 
Mittel einer heilſamen Buße mit Gott wieder auszuſöhnen 
trachten. Auch die Verführer jener und die Hauptlehrer der 
Gottloſigkeit ſelbſt dürfen nicht aufhören, Gegenſtand deſſelben 
prieſterlichen Amtseifers zu ſein. Denn wenn auch ihre Sünde 
größer iſt, ſo dürfen Wir es doch nicht aufgeben, für ihr Heil 
auf's Emſigſte in jeder uns möglichen Weiſe zu ſorgen. 
Uebrigens, ehrwürdige Brüder, fordern Wir gegen die 
Nachſtellungen und Beſtrebungen der Genoſſen des „chriſtlichen 
Bundes vor Allem von denjenigen Eures Standes eine beſondere 
Wachſamkeit, welche die in Italien gelegenen oder anderwärts 
befindlichen Kirchen regieren, wo Italiener häufiger leben. Dies 
gilt am meiſten von den Kirchen an den Grenzen Italiens oder 
von Orten, wo Waaren- und Hafenpläge find, von wo ein 
ſtärkerer Verkehr nach Italien ſtattfindet. Da nämlich die Sec- 
tirer im Schilde haben, an dieſen Punkten ihre Pläne auszu⸗ 
führen, ſo müſſen auch die Biſchöfe dieſer Gegenden vor Allem 
mit Uns warnen, und beharrlichen Eifer anwenden, um, mit 
Gottes Hilfe, die Ränke jener zu vereiteln. 5 
Wir zweifeln nicht, daß Unſere und Eure Bemuͤhung durch 
die weltlichen Obrigkeiten, beſonders durch die nalieniſchen 


Fürſten, unterftügt und beſchützt werden wird. Denn eines 
Theils zeigen dieſe beſondern Eifer für Erhaltung der kathol. 
Religion, andern Theils entgeht es ihrem Echarfblide nicht, 
wie auch der Staat dabei ſtark betheiligt iſt, daß die vorgenannten 
Beſtrebungen der Sectirer zu Schanden werden. Es iſt nämlich 
eine bekannte und durch die Erfahrungen der Vergangenheit 
erprobte Sache, daß es kein beſſeres Mittel gibt, die Völker von 
Treue und Gehorſam gegen ihre Fürſten abzubringen, als die 
unter dem Namen religiöfer Freiheit von den Sectirern aus⸗ 
gehende Verbreitung religiöfer Indifferenz. Und Dies verheim⸗ 
lichen auch nicht einmal jene Genoſſen des „chriſtlichen Bundes.“ 
Denn obgleich fie vorgeben, fern von Aufruhrftiftung zu fein, 
fo geſtehen fie doch, daß aus der Erkämpfung der freien indivi⸗ 
duellen Bibelauslegung des Volkes und aus der Verbreitung 
einer völligen ſogenannten Gewiſſensfreiheit in Italien gleicher 
ee auch die politiſche Freiheit Italiens wie von ſelbſt folgen 
werde. N 
Wollen wir aber, Ehrwürdige Brüder, was die Haupt⸗ 
ſache iſt, unſere Hande vereint zu Gott aufheben und ihm unſere 
und der ganzen Heerde und feiner Kirche Sache nach Kräften 
im heißen, demüthigen Gebete empfehlen. Wollen wir auch 
die fromme Fürbitte des Apoſtelfürſten Petrus und der andern 
Heiligen anrufen, beſonders der ſeligſten Jungfrau Maria, 
„welcher gegeben iſt, alle Ketzereien von der Welt zu vertilgen.“ 
Zum Schluſſe ertheilen Wir Euch, Ehrwürdige Brüder, 
und den Eurer Sorge anvertrauten Geiſtlichen und Laien als 
Pfand Unſerer heißeſten Liebe aus ganzem Herzen den apofto- 
liſchen Segen. 
Gegeben zu Rom bei St. Peter am 8. Mai 1844, Unſers 
Pontificats im vierzehnten Jahre. 
Papſt Gregor XVI.“ 
6 (A. P. 3.) 


Intereſſante Entdeckungen. 


Unſere Zeit iſt reich an überraſchenden Erfindungen. Dieſer 
Satz, deſſen Wahrheit durch jede Locomotive außer Zweifel geſtellt 
witd, hat in einer jüngſt erſchienenen Schrift eine Beſtätigung ge⸗ 
funden, die ganz unwillkührlich an die Dampfmaſchinen erinnert. 
Wir Katholiken haben namlich bisher in dem Glauben geſtanden, 
daß die Kirche, der wir angehören, unveränderlich geblieben und daher 
heute noch eben ſo katholiſch ſei, wie ſie vor zwei und drei Jahrhun⸗ 
derten, und weiter hinauf, geweſen. Dieſer Glaube erhielt eine nicht 
geringe Beſtätigung darin, daß uns von der Unwandelbarkeit der 
katholiſchen Kirche ſo ſchlagende Beweiſe gegeben wurden, daß wir 
nicht umhin konnten, die Möglichkeit weſentlicher Veränderungen 
zu beſtreiten. Am allerwenigſten glaubten wir, daß dies von Pro: 
teſtanten beſtritten werden würde, welche die Stabilität unſerer Kirche 
zum Vorwurf zu machen pflegen. Was wir indeſſen nicht zu ver⸗ 
müthen wagen konnten, iſt geſchehen. In einem Schriftchen des 
Directors des proteſtantiſchen Schullehrer-Seminars zu Breslau“) 
werden wir belehrt, daß dasjenige, was der Prophet **) im Januar 


„) Die römiſch⸗kathollſche Kirche in ihrer Annäherung an dle wan 
liſche Kirche von Friedrich Gerlach, Seminar⸗Dlrector. Breslau bei 
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laufenden Jahres von den Samaritanſeelen, die „mit reiner Liebe“ 
Kranke pflegen, daß nämlich Viele von ihnen bald mit ihm das 
„Evangelium und nichts neben ihm“ bekennen und in das „evan⸗ 
geliſche Eden“ eintreten würden, in das fie jetzt ſchon „mit Sehn 
ſucht“ blicken, als nahe bevorſtehend bezeichnet, ſich bereits fo halb 
und halb mit der geſammten katholiſchen Kirche zugetragen habe. 
Der Herr Director hat nämlich herausgebracht, daß nicht blos der 
Chor der Eliſabethinerjungfrauen und der barmherzigen Brüder, 
ſondern auch die geſammte katholiſche Kirche in einer Bewegung be⸗ 
griffen ſei, „die geraden Wegs zur Evangeliſirung führt,“ 
und daß bereits die „Annäherung der römiſch-katholiſchen 
Kirche an die evangeliſche Kirche“ fo weit vorgefchritten fei, 
daß eine gänzliche „Evangeliſirung“ „näher ſei, als Manche glauben.“ 
Dieſe Nachricht kommt uns um fo unerwarteter, als noch im De— 
zember v. J. im Propheten von der „Rö miſchen Häreſie“ im 
Gegenſatze zur „Kirche des Evangeliums“ die Rede war. 
Nun müſſen wir allerdings bekennen, daß recht viel geſchehen 
iſt, um uns in das „evangeliſche Eden“ zu locken; aber wir müſſen 
auch unſetem Autor, der, wie es ſcheint, nicht üble Luſt hat, mit 
dem grünen Propheten zu rivaliſiren, ſagen, daß er den Eindruck, den 
die zu unſerer „Bekehrung“ ergriffenen Mittel hervorgebracht haben, 
viel zu hoch anſchiägt, wenn er in ſeiner frommen Sehnſucht die 
geſammte katholiſche Kirche als eine gute Priſe betrachtet. Der 
Verfaſſer geht von der geſchichtlichen Thatſache aus, daß die Vers 
waltung der der Kirche anvertrauten Heilsmittel an namhaften Män⸗ 
geln und Gebrechen litt, und ſtellt dann die Alternative, daß es ent: 
weder beim Alten geblieben oder beſſer geworden ſei. Dieſes ſyllogi⸗ 
ſtiſche Hörnerpaar iſt die Stütze, auf der die Argumentation des 
Verfaſſers beruht, der ſich mit der Hoffnung ſchmeichelt, daß er 
nächſtens die geſammten Katholiken im „evangeliſchen Eden“ ein⸗ 
ziehen, und, was die natütliche Folge von dieſer Metamorphoſe 
wäre, ſich als alleinigen Seminar: Director in Breslau ſehen werde. 
Nimmt man, ſo ſchließt unſer Prophet weiter, an, daß eine Verbeſſe⸗ 
rung nicht eingetreten ſei, ſo iſt kaum Ausſicht vorhanden, daß die 
Abſichten der Tridentiniſchen Väter jemals verwirklicht werden dürften, 
und es liegt der Schluß auf eine hoffnungsloſe geiſtige Ermattung 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche nahe. Man ſieht, daß auch Propheten 
ſich darauf verſtehen, die Leute bei der Ambition zu faſſen. Welcher 
Katholik wird zugeben wollen, daß ſeine Kirche in einem Zuſtande ſich 
befinde, der ein hoffnungsloſer genannt werden muß? Er wird alfo 
ſagen, daß die Abſichten der Tridentiner Väter in ſoweit verwirklicht 
worden ſind, als es möglich iſt. Aber da geräth er auf das zweite 
Horn: „denn wenn die römiſch⸗katholiſche Kirche eingeſteht, beſſer 
worden zu fein, als fie zur Zeit des Tridentiniſchen Concils war, 
ſo muß ſie geſtehen, daß ſie ſich der „evangeliſchen Kirche genähert 
habe.“ Der Verfaſſer iſt der Ueberzeugung, daß die katholiſche 
Kirche nur in ſo fern einer Verbeſſerung ſich rühmen kann, als „die 
Abſichten der Tridentiniſchen Väter“ „wirklich“ geworden 
ſind. Die Beſtimmungen dieſer Väter über „Cultus, Kirchen⸗ 
zucht unb Kirchenlehre“ gelten aber noch heut zu Tage den 


Proteſtanten als verwerflich, indem fie von ihnen ſagen, daß fie dem 


Evangelium widerſprechen und zwiſchen beiden Kirchen eine unüber- 
ſteigliche Kluft geſchaffen haben. Mit dieſen Anſichten iſt F. Ger⸗ 
lach jedenfaus einverſtanden; aber die Ausführung dieſer Be⸗ 
ſchlüſſe gilt ihm als „Annäherung an die evangeliſche Kirche!“ Wer 
das faſſen kann, der faſſe es. 

Indeſſen wie man's treibt, fo geht's. Der Herr Director hat 
gehört, daß es das Stadilitätsprincip fei, dem die katholiſche Kirche 


huldige. Wenn nun bei ihr eine „Reformation an Haupt und 
Gliedern“ eingetreten iſt, fo hat fie, wie der Herr Direktor (S. 8) 
weiter argumentirt, das ihr eigenthümliche „Princip“ aufgegeben, das 
„evangeliſche Princip des Fortſchritts“ angenommen, „einen be; 
deutenden Schritt gethan, um ſich zur evangeliſchen 
umzugeſtalten“ und eingeſehen, daß ihre Exiſtenz als Kirche 


von einer Annäherung an die evangeliſche Kirche ab⸗ 


hänge.“ Das iſt zwar geiſtreich geredet, aber nur für den „Roma: 
nismus.“ Bei Gott iſt keine Veränderung, ſondern lauter Stabi⸗ 
lität; ihm iſt alſo das „evangeliſche Prinzip“ fremd; er ſteht dem 
Papismus näher, als der „evangeliſchen Kirche.“ Lucifer dagegen 
hat durch den „bedeutenden Schritt,“ den er gethan hat, eine 
„Annäherung an die evangeliſche Kirche“ zu erkennen 
gegeben. Aber gilt nicht vielleicht dem Verfoſſer nur die Abſchaffung 
von Mißbräuchen als Annahme des Prinzips des Fortſchritts? 
Möglich, aber dann hat er Unrecht, wenn er hierin eine Eigenthüm⸗ 
lichkeit ſeiner Kirche erblickt. Die katholiſche Kirche hat nie gelehrt, 
daß Mängel, wenn ſie einmal eingeriſſen ſind, für alle Ewigkeit ge⸗ 
duldet werden müſſen; fie hat fremdartige Elemente von ſich aus⸗ 
zuſtoßen geſucht, noch ehe es einen Proteſtantismus gab. War der 
Kampf, den ſie im zwölften und dreizehnten Jahrhunderte gegen 
Mißbräuche nicht ohne Erfolg unternahm, etwa auch ein „bedeutender 
Schritt zur Annäherung an die evangeliſche Kirche“ ein Zugeſtändniß, 
daß ihre „Eriftenz von einer Annäherung an die evangeli⸗ 
ſche Kirche abhänge. 

Unſer Autor hat gefunden, daß die katholiſche Kirche ſich von 
der Synode zu Trient hat reformiren laſſen; daß der Feind „auf 
dem Rückzuge“ iſt, und er iſt ſo gütig, uns wiſſen zu laſſen, 
worauf er ſeine Anſicht ſtützt. Die Macht des Papſtthums, ſagt 
er (S. 10) ſteht wie eine Ruine da; Niemand fürchtet ſich mehr vor 
dem vatikaniſchen Donner. Man hört nicht mehr am grünen 
Donnerstage die Nachtmahlsbulle vorleſen. Wegen der Nachtmahls⸗ 
bulle mag der Herr Director ſich mit dem Senior Krauſe benehmen, der 
ſagt“): „An jedem Gründonnerstage ſpricht der Papſt feierlich den 
Fluch über alle Lutheraner aus“ und fügt die geiſtreiche Bemerkung 
hinzu, es würde ihn ſehr freuen, wenn er über die behauptete Abſtel⸗ 
lung dieſes „Unfugs“ „autentiſche Erklärungen“ empfangen könnte. 
Was aber die „Macht des Papſtthums“ betrifft, fo hätte ſchon die 
Aengſtlichkeit, mit der man die Kinder vom Vater trennen will, 
indem man ſeine Ermahnungen an der Grenze auffängt und in 
Contumazhaͤuſer ſteckt, den Herrn Director belehren können, daß ſich 
ſogar Leute, die ſonſt nicht zu den Feiglingen gehören, vor dem 
Donner des Vatikans fürchten. . 

Indeſſen unſer Verfaſſer hat für feinen Satz noch andere Be: 
weiſe. In den meiſten europäiſchen Staaten, ſagt er, iſt die ſchreck⸗ 
liche Leibgarde der römiſch⸗katholiſchen Kirche, die Jeſuiten, durch 
einen Papſt in die Acht erklärt, hinausgewieſen. Portugal und 
Spanien haben dem Papſt ſo ziemlich den Gehorſam aufgekündigt; 
und — ein römiſch⸗katholiſcher Doktor hat in der Zeitung den Primat 
des Papſtes für ein Vorurtheil, die Verketzerung Andersaläubiger 
für ein Hirngeſpinſt erklärt. Und das, fügt (S. 11) der Verfaſſer 
hinzu, ſoll von etwas Anderem herrühren, als von dem 
Einfluß der evangeliſchen Kirche! Gewiß nur daher 
rührt es, ſo wahr das Licht die Finſterniß verſcheucht.“ 
Wahrlich des Verfaſſers Freimüthigkeit iſt zu loben. Bisher hatten 


) Das römiſch⸗kathollſche Sellgkeitsdogma von Krauſe, S. 8. 
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roteſtantiſche Gelehrte gar ſauere Geſichter geſchnitten, wenn ihnen 
* u. daß die Vertreibung der Jeſulten, die Schlächtereien, 
die in Spanien vorgenommen wurden, um die Gemüther dem Papſte 
zu entfremden, „dem Einfluſſe der evangeliſchen Kirche“ zuzuſchreiben 
ſeien; der Verfaſſer iſt hierin offenherzig. Ja, nicht der katholiſche, 
ſondern der „evangeliſche“ Geiſt iſt es, dem wir dieſe Dinge ver⸗ 
danken. Daß aber die Acht gegen die Jeſuiten aufgehoben worden 
iſt, daß Spanien, nachdem das große „Licht“ Spaniens ſich genöthigt 
geſehen hat, mit einem Theile ſeines Kirchenraubes bei den Englän⸗ 
dern Schutz zu ſuchen, zum Gehorſam gegen den apoſtoliſchen Stuhl 
zurückgekehrt iſt, ſagt unſer gelehrter Verfaſſer nicht: denn er ſcheint 
doch eingeſehen zu haben, daß hierin keine „Annäherung“ zu finden 
iſt. Uebrigens iſt der Kaifer von China noch weiter gegangen „als 
Espartero, und es iſt gewiß nur liebevolle Schonung der Katholiken, 
die durch ſtarkes „Licht“ gar zu ſehr geblendet werden könnten, wenn 
der Verf. das umfangreiche China nicht neben Spanien und Portugal 
figutiren läßt. Die glänzendſte Probe von der bereits erfolgten 
„Annäherung, iſt aber die angeführte Aeußerung eines römiſch⸗ 
katholiſchen Doktors und es iſt wahrhaftig jammerſchade, daß die 
Sehnſucht des Herrn Direktors Dinge in der Zeitung geleſen hat, die 
nicht darin ſtehen. Für ein „Vorurtheil.“ hat dieſer Doktor den 
Primat nicht erklart und wird ihn auch nie dafür erklären. Liebens⸗ 
würdig wird der Verfaſſer, wenn er die Tendenzen jener „Evangeli⸗ 
ſchen“ rückſichtslos ausplaudert, welche von der katholiſchen Kirche 
verlangen, daß ſie ſich fortan nicht mehr für die alleinſeligmachende 
erklären ſolle. Man hat ihnen katholiſcher Seits geſagt, daß ſie, 
wenn ſie dieſem Anſinnen entſpräche, über ſich ſelbſt den Stab 
brechen würde. Es hat faſt den Anſchein gewonnen, als ob dieſes 
den „Evangeliſchen“ nicht einleuchten wollte. Unſer Verfaſſer aber 
ſagt uns, daß ihnen dieſe Einſicht keineswegs fehle: denn er ver⸗ 
ſichert, daß, wenn die katholiſche Kirche aufhört, ſich für die allein⸗ 
ſeligmachende zu halten, „der Stab über ſie wirklich ge⸗ 
brochen wird,“ weshalb er (S. 18) gelegentlich ſeine Leſer belehrt, 
„daß nur die evangeliſche Kirche das Recht habe, als die 
feligmachende zu gelten.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Wallfahrt nach Nom. 

Oberſchleſien 1. 7. 1843. Nachdem alle Hinderniſſe zur 
Reiſe nach Rom beſeitigt und ich im Beſitze der nöthigen Papiere 
mich befand, durchſchnitt ich ſchnel Schleſien, Oeſterreich und die 
Lombardei, und befand mich an dem majeſtätiſchen Strome Po. 
Jenſeits deſſelben beginnt der päpſtuche Staat. Bald waren wir in 
Ferrara und von da in Bologna. Die Reiſenden verriethen viele 
Neugier, in letzlerer Stadt etwas von den revolutionären Geſinnungen 
oder Bewegungen wahrzunehmen, von denen man uns im Auslande 
viel vorg eſagt hatte. Aber nichts davon konnte nur im geringſten 
bemerkt werden! Von hier aus wurde der ganze Weg bis nach 
Rom mit dem päpftlichen Courier in 2 Tagen und 3 Nächten 
zurückgelegt. a 

Am 23. Auguſt, um 3 Uhr nach Mitternacht, ſtanden wir im 
Thore von Rom. Die piazza del popolo mit ihren Kuppelkirchen, 
ihrem Obelisk und ihrer rauſchenden Fontaine ſtand ſchön erleuchtet 


vor unſeren Augen da. Drei lichte und lange Gaſſen zogen ſich tief 
hinab. Wir rollten in der mittleren fort und ſtanden vor der Poſt, 
welche zwei erleuchtete Uhren, eine deutſche und eine italieniſche, 
ſchmückten. Bald befand ich mich im Hotel Ceſari. Hier flehte ich 
zu Gott, es möge mich die Majeſtät Roms nicht erdrücken! und in 
der That es iſt nicht möglich, die Gefühle auszuſprechen, die in der 
Menſchenbruſt vor ſich gehen, je näher man dieſer Königin der Welt 
kommt. Die gewaltigſten Aufregungen machen, daß der Schlaf die 
müden Pilger flieht; das Herz ſchlägt laut von den mächtigen Auf⸗ 
wallungen des Bluts beſtürmt; das Haupthaar ſträubt ſich, wie 
wenn man eine Marter zu beſtehen hätte; die Einbildungskraft macht 
die größten Anſtrengungen und es ſcheint ihr, als kämen alle die 
Millionen Manen — die hier ſeit Tauſenden von Jahren entweder 
ihr Segens⸗ oder ihr Fluchleben ausgehaucht hätten — entgegen. 

Bald ſtanden wir im Prachttempel von St. Peter! Ich eilte 
ad limina SS, Ap. Ap., warf mich mit einem zerknirſchten und 
zerſchlagenen Herzen auf meine Knie, betete für König und Vater⸗ 
land und auch für mich, daß mein Glaube niemals vom Felſen Petri 
wanken möge! Im Vatican betrachteten wir die Kunſt- und Natu⸗ 
talien: Kabinete, die Bibliothek, die Sixtiniſche Kapelle; befliegen 
hierauf einen hohen Giebel des merkwürdigen Gebäudes, und genoſſen 
des ſchönſten Panoramas von Rom. In der Stadt zog ſich ein 
gelber Weg nach dem Quicinal: Palafte hin, der heil. Vater hatte 
eine Function in der franz. Kirche am Vorabend von St. Ludwig zu 
verrichten. Dahin begaben wir Fremde uns zur beſtimmten Stunde 
und hatten das Glück, Se. Heiligkeit hier ganz nahe zu ſehen, ſeinen 
Seegen zwei Mal zu empfangen und ſeine uns ganz nahe liegenden 
Fußſtapfen zu küſſen. 

Mas bedurfte ich noch mehr?! Ich war damit vollkommen 
zufrieden, mein vorgeſtecktes Ziel war erreicht. 

Von nun an beſuchte ich ununterbrochen die meiſten der 
30 Baſiliken, 200 Kirchen, 150 großen Kapellen, mit den 60 alten 
Tempeln. 0 

Ich abſtrahirte, fo viel als thunlich war, von allen Neugier und 
Sinnlichkeitsbefriedigungen, wohl wiſſend, daß dem wahren Pilger 
ſolche Dinge, ja ſelbſt wiſſenſchaftliche Zwecke fremd bleiben ſollen. 

Hinter dem Kapitol kann man die weiten Ruinen des alten 
Roms und auch jene des mit den Sitylliniſchen Büchern 
verbrannten und bis auf den tiefſten Grund ausgegrabenen 
Jupiter Tempels, nur mit ſtarrem Blute betrachten, indem man hier 
ein Bild der Vergänglichkeit menschlicher Herrlichkeit vor den Augen 
hat. Sic. transit gloria mundi. Vanitas vanitatum, et omnia 
vanitas! 

Die Catacomben, in welchen Hunderttauſende von Märtyrern 
ruhen, und in welchen die Päpſte Calixt, Urban, Pontian, Anther, 
Sabinus, Cornelius. Sixtus — ihre Wohnungen aufgeſchlagen, in 
welchen Stephanus erſchlagen wurde, wehen dem Eintretenden ihr 
ſchauerliches „Memento mori“ entgegen. 

Am 31. Auguſt hatte die Accademie di religione catholica 
in der Aula Massima del i Archiginassio Romano eine‘ öffentliche 
Disputation unter Leitung der Jeſuiten gehalten, welcher 10 Kar⸗ 
dinäle beiwohnten. Das Argumentum war: Della mendicitia et 
della beneficentia, pressa i Gentili, presso i Catholici, et presso 
i Protestanti. 

Die Feier Mariä Geburt war hier auf eine originelle Weiſe 
gehalten worden, indem von den Thürmen herab das Glockenſpiel 
durch volle 24 Stunden fort unterhalten wurde, und wie man die 
äußeren Sinne des Chriſten für die Freude über die Geburt Mariä 
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in Anſpruch nimmt, ſo ſucht man nichtsdeſtoweniger den Geiſt deſ⸗ 
ſelben dafür einzunehmen. Un divoto novendiale esercizio e 
stato celebrato nelle principali chiese di questa Metropoli in 
preparatione alla festivitä della SSmma Vergine. 

Aus Rom ging es nach Ancona und nach St. Loretto, wo man 
die Erfüllung der prophetiſchen Worte in die Wirklichkeit eingangen 
findet: „Domum majestatis meae, et locum pedum meorum 
glorificatio.“ Wäre das Haus Mariä wie die anderen menſch⸗ 
lichen Wohnungen in Israel zerſtreut worden, fo wäre die Prophetie 
eine unerfülite geblieben, und die glorificatio domus Almae eine 
leere Bedeutung. 

Um kurz zu ſein, ſchließe ich damit, daß die Sicherheit der Wege 
die menſchlich möglichſte iſt, und daß man durchgehends dem Volke 
vertrauen darf, welches den Fremden mit den wohlwollendſten Ge⸗ 
ſinnungen entgegen kommt. Die Beamten auf den öffentlichen 
Poſten beachten vollkommen die höchſten Weifungen — zur Höflich⸗ 
keit gegen die Reiſenden und Fremden. 

O. A. M. D. G. B. M. V. et 00. SS. H. 

Müller. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sachſen. Die Regulirung der Parochialverhältniſſe zwiſchen 
Katholiken und Proteſtanten, fo wie insbefondere die Kindererziehung 
in gemiſchten Ehen, iſt faſt in allen Ländern jetzt eine der Hauptan⸗ 
gelegenheiten. Auch in unſerem Kögigreiche iſt in dieſer Hinſicht fo 
manches auf dem jüngſtverfloſſenen Landtage verhandelt und dadurch 
ſind neue Verordnungen ins Daſein gerufen worden, deren einige 
wir nachflehend mittheilen. 

Die Verordnung, die Wahl von Vertretern der katholiſchen 
Parochialgemeinde zu Leipzig betreffend, lautet: 

Friedrich Auguſt, von Gottes Gnaden König von Sachſen x. 
In der katholiſchen Parochie Leipzig hat ſich in mehreren Angele⸗ 
genheiten das dringende Bedürfniß einer geſetzmäßigen Vertretung 
der Kirchengemeinde, zugleich aber auch, in Folge des eigenthümlichen 
Verhältniſſes dieſer, die katholiſchen Glaubens verwandten in ſechs 
Amtsbezirken umfaſſenden Parochie, bei den wiederholt deshalb ange⸗ 
ſtellten Verſuchen die Unausführbarkeit einer Syndicatserrichtung in 
der durch die erl. Proceßordnung ad Tit. VII. § 6 deshalb vorge⸗ 
ſchriebenen Form ergeben. 

Nachdem hierauf von einer Verſammlung der Mehrzahl der 
Parochianen auf Anordnung eines geeigneten Wahlverfahrens ange⸗ 
tragen, auch die Unzulänglichkeit der beſtehenden Geſetze für den 
vorliegenden Fall begründet worden iſt, ſo verordnen Wir, auf den 
Grund des 9 88 der Verfaſſungsurkunde, daß die Vertreter der kathol. 
Kirchengemeinde zu Leipzig auf folgende auch zur Legitimation in 
Proceſſen ausreichende Weiſe erwählt werden ſollen: 

1. Alle im Bezirke der katholiſchen Parochie zu Leipzig 
nach dem durch Bekanntmachung vom 1. Februar 1828 unter 
V. (Geſetzzammlung S. 11.) feſtgeſetzten Umfange derſelben wohn⸗ 
haften Perfonen katholiſcher Confeſſion, welche eine ſelbſtſtändige 
Haushaltung führen, find bei der Wahl von Vertretern dieſer Kirchen⸗ 
gemeinde ſowohl ſtimmberechtigt als wählbar. Dieſe Regel leide 


nur inſofern eine Ausnahme, als Frauen, unter obiger Verausſetzung, 
zwar ſtimmberechtigt, aber nicht wählbar ſind. Dieſe Stimmberech⸗ 
tigung kann auch von katholiſchen Ehefrauen proteſtantiſcher Männer, 
jedoch nur durch letztere, ausgeübt werden. 

§ 2. Zur gültigen Vorladung der Kirchengemeinde iſt die 
namentliche Vorladuag der einzelnen Stimmberechtigten und deren 
Inſinuation durch verpflichtete Boten oder Gerichts perſonen nicht 
erforderlich, vielmehr genügt hierzu die öffentliche Vorladung aller 
etwanigen Stimmberechtigten in der durch Geſetz vom 27. Octbr. 1834 
einige Abänderungen im Proceß verfahren betreffend, unter III. für 
öffentliche Vorladungen vorgeſchriebenen Form. 

§ 3. Das Wahlgeſchäft iſt nach Analogie der Vorſchriften der 


allgemeinen Städteordnung durch Abgabe von Stimmzetteln, welche 


an mehreren Orten gleichzeitig erfolgen kann, zu bewirken. 

$ 4. Zur Gültigkeit der Wahl iſt weder eine gewiſſe Anzahl 
Abſtimmender, noch abſolute Stimmenmehrheit erforderlich, vielmehr 
ſind diejenigen, welche unter den bei der Wahl wirklich abgegebenen 
Stimmen relativ die meiſten erhalten haben, als gültig erwählt 
anzuſehen. 


Aus der königl. ſächſiſchen Ober lauſitz. Obwohl 
unſer hochwürdigſter und gnädigſter Herr Adminiſtrator Eccl. Deca⸗ 
nus ꝛc. Hr. Matthäus Kutſchank in phyſiſcher Hinſicht leider 
nicht der beſten Geſundheit ſich erfreut, fo iſt er] in geiſtiger Hinſicht 
noch in erſprießlicher Regſamkeit, ja man könnte wohl ſagen, noch in 
jugendlicher Lebhaftigkeit und Friſche. Einen deutlichen Beweis 
davon liefert die jetzt vorgenommene canoniſche Viſitation der Pfarr⸗ 
kirche zu Croſtwitz. Es iſt Bedürfniß ſeinem edlen, für's Gute glü⸗ 
henden Herzen, die ihm von Gott Anvertrauten, Prieſter, Lehrer, wie 
Laien, öfters von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen und ſalbungsvolle 
Worte zu ihnen zu ſprechen. — Daß die Viſitation nach canonſſchem 
Rechte bis jetzt in allen Pfarrkirchen noch nicht geſchehen, wie es ſeit 
langer Zeit bei ihm ſchon beſchloſſen geweſen, daran iſt leider nur 
Kränklichkeit Schuld. Und was kann bei jetzigen Zeiten einem Ober⸗ 
bieten der Gläubigen der wahren Kirche Chriſti, bei fo manchem 
Drucke von Außen lohnender ſein und labender, als wenn er durch 
perſönliche Anweſenheit von dem religiöſen Sinne, von der feſten 
Anhänglichkeit an den Glauben der Väter der Kirche, von dem eifri⸗ 
gen Beſuche des öffentlichen Gottesdienſtes, von dem Gedeihen der 
Jugenderziehung und Belehrung des Volkes bei den ſeiner Obhut 
Anverttauten ſich ſelbſt zu überzeugen Gelegenheit nimmt! Und ſolch 
eine freudige Ueberzeugung gewann unſer hochwürdigſter und gnäs 
digſter Hr. Decan ꝛc. am 19. Mai in der kroſtwitzer Parochie bei 
obengenannter Kirchen- und Schulviſitation. Zu dieſem Ende ver⸗ 
ließ derſelbe früh gegen 6 Uhr in Begleitung zweier Geiſtlichen die 
Stadt Bautzen und kam gegen 8 Uhr unter dem Geläute aller Glocken 
in Croſtwitz an, woſelbſt er nach üblichem Gebrauche von dem Orts⸗ 
pfarrer, feinen zwei Kaplänen, mehreren Schullehrern und der zahl: 
reich verfammelten Gemeinde feierlich empfangen wurde. Zuerſt 
ging der Zug in die Kirche, woſelbſt die öffentlichen Gebete aus dem 
Pontificate gehalten wurden; darauf Prozeſſion auf dem Kirchhofe 
unter Abſingung der Pfalmen de profundis et Miserere etc. für 
die Verſtorbenen und nachher Pontificalamt; nach der Vollendung 
deſſelben hielt der hochwürdigſte Hr. Decan eine Rede an die Ges 
meinde, welche wohl eine Stunde dauerte, und in der er Über den 
Text an die Römer J. 8 — 14 falbungsvolle Worte ſprach; in 
mehreren Stücken die Gemeinde mit feinem Beifalle beehrte, in 
wenigen aber auch feinen gerechten Tadel nicht unterlließ. — 
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Nachdem die Rede geſchloſſen war, ging der Zug mit Voran⸗ 
tragung kirchlicher Fahnen in die Pfartſchule, woſelbſt ſich die 
größeren Schulkinder und 3 Lehrer aus den Nebenſchulen befanden. 
Nach kurzen Begrüßungsworten an die Kinder ließ der hochwürdigſte 
Herr Ordinarius einen der Kapläne eine kurze Katechiſation über die 
Worte: „Laſſet die Kleinen zu mir kommen,“ halten, worauf ein 
jeder der anweſenden Schullehrer aus den übrigen Gegenſtänden etwas 
vornahmen, was größtentheils zur Zufriedenheit der Anweſenden aus: 
fiel. Wie aber noch vor dem Gange in die Schule die Altäre, Sacra 
vasa, Tabernakel, Taufſtein ꝛc. ſtreng beſichtigt wurden, fo begab 
ſich der Hr. Ordinarius nun aus der Schule auf die Pfarrei zur 
Durchſicht der Matrikeln, Kirchenbücher; unterhielt ſich dann mit den 
Gemeindevorſtänden und ſpäter mit den Kirchvätern und zeletzt dem 
Hen. Geiſtlichen über den Stand der Dinge in kirchlicher Hinſicht. 
Das Reſultat war in jeder Hinſicht zur völligen Zufriedenheit des 
Herrn Ordinarius, wie es derſelbe ſelbſt laut und öffentlich erklärte. 


Budiſſin, den 28. Mai. Der heutige Tag war für das 
hieſige uralte, exemte Domſtift ein wichtiger Tag; denn an demſelben 
wurden in die Reihe der Domherrn aufgenommen: der gelehrte und 
verdienſtvolle Vikariatsrath und Hofprediger aus Dresden, Herr 
Joſeph Dittrich, der hieſige Pfarrer zu L. U. F., Herr Jacob Pech, 
und der Pfarrer von Croſtwitz, Herr Jacob Barth. Es bleiben 
demnach noch zwei Domherrn-Orden zur Verleihung übrig; denn 
in der Regel zählt das hieſige Domſtift, wenn es vollzählig ift, außer 
dem Adminiſtrator eccleſtiaſticus noch drei Capitularen und neun 
Domherrn, welche letzteren aber keine Revenuen beziehen. 


Von der untern Etſch, im Mai. 
Regſamkeit des katholiſchen Lebens in Südtyrol. 

Der Frühling, den ich an der Etſch verlebt, gehört zu den 
ſchönſten meines Lebens. Die Durchſichtigkeit dieſes Himmels, die 
milde balſamiſche Luft, das Volk, voll Kraft und Wahrheit, die ächt 
katholiſche Frömmigkeit, welche dieſe urdeutſchen Stämme an der 
Grenze von Italien auszeichnet, erfüllen jedes Herz mit innigem 
Behagen. Ich wurde mit vielen Prieſtern, beſonders auf dem Lande, 
bekannt. Sie ſtehen durchweg hoch in der Meinung des Landes, 
und verdienen mit vollem Rechte die Huldigung der Liebe, und Treue, 
die ihnen überall gezollt wird. Sie üben einen ungeheuren Einfluß 
auf das Volk, und das letztere weiß, wem es ſein Vertrauen geſchenkt 
hat. Sie verfammeln ſich öfter zu gemeinſchaftlichen Conferenzen 
unter der Leitung des Profeffors Peter Riegler in Trient. 
Meran, St. Michel und Klauſen wurden mir als die Verſammlungsorte 
bezeichnet. Die Begeiſterung und Berufs wärme, dieſie aus denſelben 
in ihre Thäler zurückbringen, erregt ein gutes Vorurtheil für den 
Mann, der ſie leitet. Ich lernte ihn zufällig zu Trient in einer 
Geſellſchaft kennen. Er iſt von mittlerer Größe, ſchmächtig und ab⸗ 
gezehrt durch viele Arbeit und ſtrenge Enthaltſamkeit, aber ſeine 
Augen leuchteten wie zwei Sterne durch die Nacht, Zeugen des 
innern Geiſtes, der ihn für Recht und Wahrheit beſeelt. An der 
Macht, die er über die Prieſter der Diözeſe Trient übt, werden alle 
Wunkelzüge gegen den Klerus und die teligiöfen Inſtitute fruchtlos 
abprallen. Viele Inſtitute, welche eine revolutionäre Zeit zerſtörte, 


leben allgemach wieder auf unter ſo einſtimmiger Theilnahme des 
katholiſchen Volkes, daß die Kräftigung des kirchlichen Bewußtſeins 
nicht zu verkennen iſt. Am 1. Mai war ich auf Weißenſtein, einem 
Wallfahrtsorte der heiligen Jungfrau im Hochgebirge zwiſchen Botzen 
und Faſſa. Ein Servitenconvent, unter dem Kaiſer Joſeph unter⸗ 
drückt, erwartet nächſtens die kaiſerliche Bewilligung für die ſegens⸗ 
reiche Wirkſamkeit, welche die von allen Seiten zuſammenſtrö menden 
Pilger für ihr Seelenheil in Anſpruch nehmen. Der blaueſte Him⸗ 
mel leuchtete über den Bergen, welche kreisförmig in ausdrucks vollen 
Spitzen das Hochplateau umringen. Die Andacht der zahlreichen 
Pilger in dieſer heiligen Einöde ging mir tief zu Herzen. Eden fo 
eingteiſend in's öffentliche Leben wirken die weiblichen Genoſſenſchaf⸗ 
ten, von der Kirche geleitet, in unbezahlter Menſchenliebe. Bei 
meinem Herabſteigen vom Jaufen fand ich ſchon in St. Leonhard, 
dem Hauptorte von Paſſeier, Schulſchweſtern, vom Dechant Alois 
Riuefer eingeführt, zum Unterrichte der weiblichen Jugend im Thale, 
die von ihrem eigenen Vermögen leben und raſtlos thätig ſind. In 
Lana, unweit Meran, ſteht ein Convent von Deutſchordensſchweſtern, 
auf Koſten des Erzherzogs Maximilian des Deutſchmeiſters gegrün⸗ 
det und unterhalten, welche beſonders der religiöſen Bildung der 
Dienftmägde in Feiertagsſchulen obliegen. Es ſteht zu erwarten, 
daß dieſe ſchöne Anſtalt bald eine feſte unabänderliche Begründung 
erhalten wird. Sie ſandte vor einigen Jahren ſogar eine Colonie 
nach Oeſterreichiſch⸗Schleſien. In Deutſchmichel findet man eben⸗ 
falls ein neugegründetes Inſtitut von Drittordensſchweſtern für die 
welblichen Schulen, lediglich durch chriſtlichen Wohlthätigkeitsſinn 
unterhalten, und von den Franziskanern in Kältern geleitet. Die 
barmherzigen Schweſtern breiten ſich mit reißender Schnelligkeit aus, 
nicht blos zur Krankenpflege, ſondern auch zum Unterricht der weib⸗ 
lichen Jugend. Die Reform, welche dadurch in den Spitälern und 
Schulen bewirkt wird, iſt von unermeßlichen Folgen zur Durchdrin⸗ 
gung des gemeinen Volkes mit ächt christlicher Geſinnung, da kaum 
etwas ſo geeignet iſt, das Gute erfolgreich an's Herz zu legen, als 
die ächt weibliche Treue und Selbſtvergeſſenheit in der Liebe zum 
Nächſten. (A. P. 8.) 

Hildesheim, 20. Mai. Wie es heißt, hat der Biſchof von 
Hildesheim dem Kaplan Seling zu Osnabrück die Möglichkeit ver⸗ 
ſchafft, auch in hieſiger Gegend ſeine ſegensreiche Wirkſamkeit für die 
Mäßigkeitsſache zu üben. Seling iſt bereit, ſich her eine Zeitlang 
aufzuhalten, und ſo können wir uns einen ſchönen Aufſchwung für 
jene große Sache verſprechen. Soweit Seling als Geiſtlicher auf⸗ 
trut, iſt feine Wirkſamkeit freilich auf die katholichen Gemeinden 
des Fürſtenthums beſchraͤnkt, aber den erfahrenen, gemüthlichen und 
volksfreundlichen Mann, der ſchon 20,000 bis 30,000 Mitglieder 
den Mäßigkeitsvereinen zugeführt hat, werden alle gerne hören. Der 
Branntwein iſt ja, wie Pater Mathew ſagt, weder katholiſch noch 
proteſtantiſch, und alle Confeſſionen vereinen ſich gegen den gemein⸗ 
ſamen Feind. 


München. Am 1. d. M. iſt die Anordnung in's Leben ge⸗ 
treten, daß der Geſchichtsuntertichi an den Gymnaſien und latein ſchen 
Schulen durch Geistliche, und zwar nach den Confeſſionen getrennt, 
ertheilt wird. (S.) 


Nebſt einer Beilage. 
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Diöceſan⸗ Nachrichten. 
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Ols. Das Saͤkularfeſt der katholiſchen Kirche. 
5 Verſpätet.) 


In jüngſt vergangener Zeit laſen wir oft in öffentlichen Blättern 
von Säcularfeierlichkeiten, die bald dieſe, bald jene Kirchgemeinde 
Schleſiens beging. Es waren dieß meiſt proteſtantiſche Kirchen. 
Am 2. Juni d. J. konnte aber auch einmal eine kathol. Kirch⸗ 
Gemeinde das hundertjährige Beſtehen ihres Gotteshauses feierlich bes 
gehen. Es iſt die katholiſche Kirchgemeinde zu Oels. Ehe ich über 
die Art und Weiſe, wie das Feſt gefeiert wurde, Einiges mittheile, 
wird es vielleicht manchem Leſer des ſchleſiſchen Kirchenblattes nicht 
unlieb ſein, Etwas über die Entſtehung unſeres Gotteshauſes zu er⸗ 
fahren. Ich benutze hierzu die Pfarr⸗Chronik, die einer meiner Vor⸗ 
gänger, der jetzige Pfarrer Ronge in Kunersdorf mit vieler Mühe in 
ein zuſammenhängendes Ganze gebracht und als Eigenthum der 
Pfarr⸗Bibliothek hinterlaſſen hat. 

Die ſogenannte Reformation, begünſtigt von dem damaligen 
Herzog Carl I. und deſſen vier Söhnen aus der Podiebradſchen 
Linie ward in der Stadt Oels ſchon 1538, in dem Herzogthum ſelbſt 
aber erſt 1591 eingeführt und zwar, wie die Chronik ſagt, mehr durch 
Zwang, als durch freien Uebertritt der einzelnen Kirchgemeinden. 
Von dieſer Zeit an giebt es, wenn man die biſchöfl. Ortſchaften, z. B. 
Groß und Klein Zöllnig und Sadewitz, ſo wie die dem Kloſter zu 
Trebnitz gehörigen ausnimmt, im Herzogthum Oels keine kathol. 
Kirchen mehr, mithin auch keine Geſchichte derſelben. Katholiken 
werden bis ins achtzehnte Jahrhundert hinein auf alle Weiſe gedrückt, 
gelangen weder zu Beſitzthum, noch zu Aemtern, beſonders kann 
man dieß von Oels ſagen, in welcher nur einzelne Dienſtboten und 
Geſellen katholiſch geweſen. Das Bürgerrecht wird nur Proteſtan⸗ 
ten ertheilt. Unter ſolchen Umſtänden war an eine Vermehrung der 
Katholiken nicht zu denken. Und doch ſammelten ſich, als in den 
zwanziger Jahren des achtzehnten Jahrhunderts ein kathol. Haus⸗ 
gottesdienſt in Oels eingerichtet wurde, an 500 Perſonen bei Gelegen⸗ 
heit des Oſterfeſtes zum Gottesdienſte. Erſt im Jahre 1720 findet 
ſich eine Veranlaſſung, in der Stadt Oels kathol. Gottesdienſt zu 
halten. In dieſem Jahre lag nämlich in Oels der Stab von dem 
Königl. Kaiſerl. General Welzeck ſchen Regimente und wurde durch 
den Feldprediger dieſes Regiments, dem Jeſuiten Ehrenſchild, in einem 
Zimmer kathol. Gottesdienſt gehalten. Zu Ende des Jahres 1724 kam der 
General Altdaunſche Hauptmann zu Fuß, Baron v. Bärſchmid nach 
Oels in Quartier und ließ in ſeiner Wohnung durch den Franzis. 
kaner Severin Fiedler Gottesdienſt halten. Dieſen Militairgottes⸗ 
dienſt beſuchten die katholiſchen Einwohner der Stadt und Umgegend. 
Als aber die Beſatzung Ordre bekam, an die Grenzen zu rücken, hörte 
der kathol. Hausgottesdienſt wieder auf. Da unternahm es der Kaiſerl. 
Königl. Zolldereiter Michael Joſeph Richel in feinem Haufe vor dem 
Marienthore (das jetzt den Fellenbergiſchen Erben gehört) eine Haus⸗ 


kapelle einzurichten im Jahre 1727. Nach tauſend Hinderniſſen, 
die ihm Herzog, Kammer und Magiſtrat bereiteten, ſetzte er ſeine Ab⸗ 
ſicht durch. Kaiſer Carl VI. mußte dem Herzog mit einer Strafe 
von 2000 Dukaten drohen, ehe dieſer ſeinen Willen zum kathol. 
Hausgottesdienſt hergab. Am Feſte St. Michaelis 1728 wurde in 
der Richelſchen Hauskapelle der erſte Gottesdienſt gehalten. Glorioso 
festo Michaelis a Carolo Sexto Catholica religio Oelsnae pie 
restaurata fuit sub Episcopo Francisco Ludovico regnante vero 
Duce Carolo i. e. Carl Friedrich 1728, ſagt der Chroniſt. Curatus 
war ein gewiſſer Johann Begale. Schon im October 1730 ward 
die Hauskapelle das erſtemal von dem damaligen biſchöfl. Commiſ⸗ 
ſarius und Pfarrer zu Zirkwitz, Herrn Franz Albert Harczek und dem 
Kreisaktuar Bernard Jacob, Pfarrer in Langewieſe revidirt. Von jetzt 
an, nachdem Richel ſein ganzes Hab und Gut für die Sache der Ka⸗ 
tholiſchen darangeſetzt und unſäglichen Verdruß erlebt hatte, tritt er 
immer mehr und mehr in den Hintergrund; ſei es, daß er ſich ab⸗ 
ſichtlich zurückzog und begnügte, ſeinen Endzweck, die Errichtung einer 
Hauskapelle in Oels erreicht zu haben, weil von nun an noch ein an⸗ 
derer Mann, der Kaiferl. Poſtmeiſter Johann Joſ. Winter ſich mit 
gleichem Eifer der kirchl. Angelegenheiten in Oels annahm, ja noch 
weiter ging als Richel. Beide haben ſich um die kathol. Gemeinde 
in Oels große Verdienſte erworben. Dem Erſten verdankt ſie, daß 
eine Hauskapelle errichtet wurde, dem Zweiten, daß die Hauskapelle 
aus der Vorſtadt in die Stadt ſelbſt und zwar in ſein Haus, das 
jetzige Schulhaus translocirt und zu einer Curatialkirche erhoben 
wurde. Beide waren im vollen Umfange des Wortes Kirchenväter. 
Sie verdienen ein Denkmal. 


Dieſen Männern ſchließt ſich bald darauf ein nicht weniger edler 
Mann, der eigentliche Erbauer unſerer gegenwärtigen, wahrhaft ſchö⸗ 
nen Curatialkirche, Herr Joſeph Leopold Pientag an. Seit dem 8. 
Novbr. 1735 ſchon in Oels, iſt er über zehn Jahre Aominiftrator 
der Hauskapelle und dann der Curatie geblieben. Er wohnte an⸗ 
fangs, wie ſeine Vorgänger, vor dem Thore im Richelſchen Hauſe, 
war zugleich Pfarrer in Groß⸗Zöllnig und wurde auch Erzprieſter des 
Kreiſes. Er hielt ſich faſt immer in Oels auf. Nun tritt Richel 
ganz zurück, Pientag dagegen mehr hervor. Er handelt weit unab⸗ 
hängiger als alle ſeine Vorgänger. Wahrſcheinlich waren Beide nicht 
ganz einig; denn Richel hatte ſeinen Garten vor dem Thore angebo⸗ 
ten, damit dort die Kuratialkirche erbaut werde; Pientag dagegen 
wollte die Kirche in der Stadt ſelbſt erbaut wiſſen. Mit raſtloſem 
Eifer und mit großer Gewandtheit verfolgt er ſeinen Plan und ruhte 
nicht, bis er alle Hinderniſſe, die ihm die hieſige Behörde entgegen⸗ 
ſetzte, beſeitigt hatte. Im Jahre 1744, am Feſte der h. Dreieinigkeit, 
konnte er das herrliche Gotteshaus dem öffentlichen Gottesdienſte 
übergeben. Es wurde unter dem Titel der allerheiligſten Dreieinig⸗ 
keit und dem Patrocinio der Geburt der ſeligen Jungfrau eingeweiht 
von dem damaligen Weihbiſchof Herrn Grafen Almesloe. Viele 
Domherren Breslau's waren zugegen und; ein großer Volkskonkurs 
zuſammengeſtrömt. 


BSH EI 4 Wis 8 . 
Hat au Sr. Rare Maſeſtet 6000 Gulden zum Aufböu 1 
gegeben, ſo muß ein Gebäude wie unſere Kirche doch noch große 
Summen gekoſtet haben. Der edle Pientag machte ſich alſo auf 
Reiſen, wanderte in den kathol. Landen Deutſchlands und Italiens 
von Ort zu Ort und ſammelte für fein liebes Gotteshaus. Seine 
Sammlungen müſſen erfreuliche Reſultate geliefert haben. Es ſei 
mir vergönnt einen Unfall mitzutheilen, der ihm auf ſeinen Reiſen 
begegnet war. ee 
Als Pientag, fagt der Chroniſt, von einer ſeiner Reiſen von 
Prag über Glatz glücklich bis Breslau mit einem gefüllten Koffer 
angekommen war und aus der letztern Stadt durch das Sandthor 
auf den Dom und von da weiter nach Oels fahren wollte, wütde ihm 
der Koffer unter dem Sandthore. abgeschnitten; dieſes Thor beſtand 
damals aus einem langen, krummen, unteritdiſchen, nur fpäclich von 
Oben erleuchteten Gange, wie dieß in, mehreren alten Feſtungen der 
Fall war. Man vermuthet, daß ihm der Koffer von diebiſchen Sol⸗ 
daten ſei entwendet worden, die dort öfter die Dunkelheit zu ihrem 
Vortheil benutzt haben. Man hatte auch noch andere Vermuthun⸗ 
gen; gewiß iſt nur, daß das Geld verloren war und die Guratial- 
kirche in Oels nichts erhalten hat. Dieſe Sammlung war ſicher der 
Vollendung des Thurmes gewidmet; denn dieſer wurde erſt ſpäter, 
wahrſcheinlich ebenfalls von milden Gaben aufgebaut. Pientag ſtarb 
schon 1748 zu Breslau; ſein ſterblicher Theil ruht hierſelbſt in der 
von ihm erbauten Kirche unter den Stufen der Kanzel, ſo daß kein 
herrlicheres Denkmal als das ſchöne Gotteshaus über ſeines edeln 
Gründers Gebeine ſich erheben kann. So viel über die Entſtehung 
der kathol. Kirche zu Oels. 

Heut, als am 2. Juni d. J. feierte die kathol. Kirchgemeinde 
zu Oels ihr Säcularfeſt. Wie bei ihrem erſten Kirchweihfeſt am 
Sonntage nach Pfingften 1744 unfere Vordern ſo glücklich waren, 
einen e Oberhirten, den damaligen Weihbiſchof Herrn Gra⸗ 
fen Almosloe und mehrere Herten Canonici aus Breslau in ihrer 
Mitte zu haben, ſo beſuchte auch der gegenwärtige Oberhirt unſerer 
Diözeſe, General⸗Adminiſtrator des Bisthums und Weihbiſchof zu 
Breslau, Herr Latuſſek, bei Gelegenheit des Säcularfeſtes ihrer Kirche 
die kleine und arme Heerde in den Mauern der Stadt Oels, um nicht 
bloß ihre Freude zu theilen, ſondern auch noch dieſelbe durch ſeine hohe 
Gegenwart zu erhöhen. Schon Sonnabends Nachmittag 4 Uhr 
traf der Hochwürdigſte in Begleitung des Canonicus und Dompre⸗ 
digers Heren Förfter, vor den Mauern unſerer Stadt ein. Hier em: 
pfing ihn die Hochwürdige Archipresbyterat⸗Geiſtlichkeit, die Schul⸗ 
jugend und eine große Anzahl kathol. Jungfrauen, Bürger und Ber 
amten, bei denen ſich auch ſolche einfanden, von denen man früher 
kaum wußte, daß ſie katholiſch ſein. — Ihr auf ſolche Weiſe in einer 
Stadt wie die unſrige, äußerlich abgelegtes Glaubensbekenntniß hat 
auf die niedere kathol. Volksklaſſe gewiß den beſten Eindruck gemacht 
und macht den gemeinten Herren beſondere Ehre. Nachdem der 
biſchöfl. Commiſſarius, Herr Erzpriefter Siegert aus Trachenderg, 
Sr. Biſchöfl. Gnaden die Archipcesbyteratsgeiſtlichkeit vorgeftellt und 
fie zu fegnen gebeten (es war ein erſchütternder Moment, alte und 
junge Prieſter bei den biſchöfl. Segnungen in den Staub ſinken zu 
ſehen) und der gegenwärtige Curatus von Oels auch ſeine Schul⸗ 
jugend vorgeſtellt und Sr. Biſchöfl. Gnaden von einem Mädchen ein 
Weihegedicht entgegen genommen, und jedem ihn Begrüßenden mit 
den freundlichſten, alle Herzen gewinnenden Worten gedankt hatte, 
führte der Zug, begleitet von zahlloſen evangeliſchen Glaubensbeken⸗ 
nern, den hochwürdigſten Biſchof in die feſtlich geſchmückte Kirche, 


wo Hochderſelbe nach einem kurzen Gebete an den Stufen des Altars 


ers denn Biſchöft uh Ache Wurde. Nit 
mehr ertheilte der Ortsgeiſtliche den heil. Segen mit dem Sanctiſſimo, 
worauf Sr. Biſchöfl. Gnaden von dem Gotteshauſe Beſitz nahm 
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und die in großer Zahl anweſenden Katholiken und Proteſtan ten mit 
dem Gruße des Herrn „der Friede fei mit euch « begrüßte, und 


dieſe Worte zum Vorſpruch einer Rede wählte, welche den mächtigſten 


Eindruck nicht verfehlte und in den angeredeten Herzen einen langen 
Nachklang bereiten wird. Dieſe Vorfeier ſchloß mit dem Biſchöfl. 
Segen. Der Hochwürdigſte wurde prozeſſtonaliter bis in feine Woh⸗ 
nung geleitet. — Am folgenden Tage, als an dem eigentlichen Säcular⸗ 
Feſte begann der Frühgottesdienſt um 6. Uhr mit einer Feſtpredigt 
von dem Beneficſaten Hrn. Hauſchke aus Breslau in populairet 
Sprache gehalten, in welcher der Redner die Anweſenden mit der Ge⸗ 
ſchichte des Gotteshouſes bekannt machte. Hatte ſchon der Früh⸗ 
gottesdienſt die andächtig Verſammelten innig ergriffen, um wie viel 
mehr erfüllte das um 9 Uhr beginnende Pontifical-Amt mit hoher 
Andacht. Es waren Viele zugegen, die in ihrem Leben das etſte Mal 
einm Biſchöfl. Hochamte beiwohnten. Nach dem Evangelium be: 
ſtieg der Feſtredner Herr Domherr Förſter die Kanzel und vergegen⸗ 
wärtigte in der von ihm gehaltenen Predigt den Seelen und Herzen 
der andächtigen Zuhörer die Segnungen der kathol. Kirche und die 
daraus für uns hervorgehenden Pflichten mit einer Rednerkraft, wie 


ſie nur von dem berühmten Prediger dargeſtellt werden konnten. 


Das Le Deum laudamus beſchtoß den Gottesdienſt. Aufgeführt 
wurde von dem Muſikchor die Schnabelſche große Meſſe mit obligater 
Alt⸗Poſaune. Wer kann die Gefühle beſchreiben, mit welchen die 
kathol. Kirchgemeinde von Oels und auch viele Proteſtanten das Got⸗ 
teshaus verließen! Es waren Gefühle des innigſten Dankes gegen 


Gott, der uns eine ſolche Feierlichkeit durch ſeinen geſalbten Oberhirten 


bereitet hat. Es waren die Gefühle dne ndacht, mit welchen 
alle Anweſenden in ihre Wohnungen heimkehrten. Es waren Ge⸗ 
fade der mächtigſten Erſchütterung, die ſelbſt akatholiſche Herzen er⸗ 
füllten. ; 
Die Bitte an den Herrn Feſtredner, uns die gehaltene Predigt 
zum Drucke ausliefern zu wollen, wurde bei feiner bekannten Anſpruchs⸗ 
loſigkeit abgeſchlagen. Nachmittag verfammelte Sr. Biſchöfl. Gna⸗ 
den die Geiſtlichen, die Chefs der hiefigen Behörden, die Kirchen- und 
Schulen⸗Vorſteher, die Lehrer und einige Glieder der Gemeinde in 
dem kathol. Schul⸗Local zu einem Feſtmahl. Eine allgemeine Hei⸗ 
terkeit bemächtigte ſich bald der Geladenen, als Sr. Biſchöfl. Gnaden 
ſich erhob und Sr. Maſeſtät dem Könige einen Toaſt darbrachte, in 
dem ſich die aufrichligſten Gefühle ſowohl, als die ungeheucheltſte 
Hingade an unſern geliebten Landesvater ausſprach. Ihm antwor⸗ 
tete der Königl. Major und Landrath des Kreifes, Herr v. Prittwitz, 
und btachte in ſehr gefälligen Worten Sr. Biſchöfl. Gnaden den 
Dank und ein Lebeboch dar. Hieran ſchloſſen ſich noch mehrere an⸗ 
dete ſehr gelungene Toaſte. Um fünf Uhr Nachmittags wurde die 
Tafel aufgehoben und Alle ſchieden mit dem wärmſten Dante gegen 
Gott und den hochwürdigſten Biſchof, in welchem uns ſeit Jahrhun⸗ 
derten der erſte Oberhirt beſuchte und wahrhaft beglückte. Sr. Bir 
ſchöfl. Gnaden blieben noch bis zum nächſtfolgenden Tage in unſerer 
Stadt, an welchem Hochdieſelben nach gehaltener heiliger Meſſe gegen 
500 Perſonen das heil. Sacrament der Firmung ertheilte. Sowohl 
vor als nach derſelden unterließ es der Hochwürdigſte nicht, die an 


dächtig Verſammelten anzureden, indem er vor der heil. Firmung erſt 
das Weſen und die Bedeutung des Sactaments in herzlicher Sprache 


auseinanderfegte, am Schluſſe aber Abſchledsworte an die Gemeinde 
richtete, die kein Auge trocken ließen. Schon Nachmittag + Uhr 


ſo daß man an Sonntagen 


ſchied Hochderſelbe aus unſerer Mitte; aber der wohlthätige Eindruck, 
den ſein zweitägiger Aufenthalt unter den Bewohnern der Stadt Oels 
ohne Unterſchied der Confeſſton zurückließ, wird immerdar in uns 
fortleben. Seine Anweſenheit gab vielen Katholiken das verlorene 
katholiſche Bewußtſein wieder und flößte vielen Proteſtantiſchen Brü⸗ 
dern Achtung für unſere Kirche ein. Möchten dieſe Segnungen be⸗ 
glückend fortwirken; Ihm aber, dem Hochwürdigſten, welcher die un⸗ 
eigennügigften Opfer zur Erhöhung unſeret Säcular⸗ Feier brachte, 
folgen unſere auftichtigſten Dankgefühle und wärmſten Gebete nach. 
Es fei mir noch erlaubt zu bemerken, daß Innerhalb der jüngſt ver⸗ 
floſſenen 100 Jahre die Zahl der nach Oels eingepfarrten Katholiken 
von noch nicht 500 bis zu mehr als 1100 Seelen ſich vermehrt hat, 
wie die jüngſte Volkszählung nachweiſt; um ſo mehr aber iſt es weh⸗ 
müthig zu beklagen, daß ſich unſerer patronatlichen Mißverhältniſſe 
außer dem hochwürdigſten Domſtifts Capitel keine andere weltliche 
Macht annehmen mag. Wir ſind eine Gemeinde von circa 1150 
Seelen, leden in einer der anſehnlichſten Städte Schleſiens, haben 
ein prächtiges Gotteshaus, 2 felbfiftändige Lehrer bei 140 Kindern, 
und entbehren doch alles äußeren Schutzes, denn wir haben keinen 
Patronz ein Umſtand, der die häufige Wechſelung der Curaten her⸗ 
beiführen muß. Wir fühlen aber das freudige Vertrauen zu Gott, 
zu unſerm gnädigen Landesherrn, zu unſern geiſtlichen und weltlichen 
Behörden, daß Hochdieſelben uns von unſerer kirchlich mißlichen Lage 
bald befreien werden. Endlich ſei es mir vergönnt, noch der edlen 
frommen Wohlthäter dankbar zu gedenken, die unſere arme Kirche in 
ihrem Innern auszuſchmücken die bereitwilligſten Opfer brachten. 
(Beſchluß folgt.) 


Sohrau O. S., 5. Juni. Am dritten Pfingſtfeiertage ward 
in der hieſigen Pfarrkirche ein feierliches Dankfeſt abgehalten für die 
glückliche Befreiung von der Branntweinpeſt, welche auch in unſerer 
Parochie, namentlich unter dem ſchwachen Geſchlechte, in ziemlich 
hohem Grade herrſchend war. Es wurden in drei polniſchen und 
einer deutſchen Predigt Gott die innigſten Dankſagungen abgeſtattet 
für die Gnade der Nüchternheit und noch ein Mal der Suff nebſt 
ſeinem Heere von Laſtern in den lebendigſten Farben geſchildert. Da⸗ 
bei wurden die durch die Gnade des Allerhöchſten Erſtarkten zur be⸗ 
harrlichen Nüchternheit ermahnt und die, welche vorher dem Suff 
zwar nicht gefröhnt, deſſenungeachtet aber dem Vereine beigetreten 
waren, belobt und im Namen Chriſti aufgefordert, auch fernerhin 
durch ihre Tugendbeiſpiele die ſchwächeren Brüder zum Fortſchreiten 
auf der Tugendbahn anzufeuern. Nach Beendigung des Hochamtes 
ward eine feierliche Prozeſſion cum sanctissimo in der Stadt abge⸗ 
halten, wobei man die innigſte Rührung und Dankſagung im Ant⸗ 

tze Aller leſen konnte. Nach den Veſpern endlich ward das Te 
Deum angeſtimmt. So mancher Dankſeufzer ward gehört, daß jetzt 
Friede und Einigkeit und Liebe da vorhanden, wo vorher Unftiede, 
Fluch, Schmähungen, Schläge, Noth und Elend hauſeten. So jung 
auch unſer Verein it — am 1. Oſterfeertage ward er gegründet 
durch H. Erzpr. Feſſer und zählt über 3000 Einverleibte — ſo fühlt 
man ſich doch ſchon befriedigter in Anſehung der äußeren Bedürfniſſe, 
„10 de ein Stückchen Fleiſch ißt und ein Glas 
Bier teinkt. Vorher aber haben Frau und Kinder an dieſen Tagen 
entweder an verſchimmelten Brotkruſten genagt oder wenn es am 
Sonnabend Abende der Frau glücklich gelang, dem betrunkenen Mann 
einige Pfennige aus der Taſche wegzunehmen, fettgemachte Kartoffeln 
gegeſſen, während der Mann die letzten kümmerlich erworbenen Pfennige 
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in den Kneipen während des Gottesdienſtes vertrank und verspielte. 
Sohrau führte ehemals einen blühenden Handel in Tuch und Lein⸗ 
wand; aber auch hier haben die Fabriken die Handwerker zu Grunde 
gerichtet; daher waren Verzweiflung und ſchwankender Glaude an 
die Fürſehung Gottes bei den meiſten unſerer Parochianen der erſte 
Hauptgrund zu die ſer entſetzlichen Trunkenheit. Später wurde die⸗ 
ſelbe geſteigert durch eingewanderte Geſellen, die in größeren Städten 
gearbeitet und die Liederlichkeit in aller Beziehung erlernt haben. Ein 
deſeligendes Gefühl iſt es daher jetzt, dieſen Wiedergeborenen Worte 
des ewigen Friedens von der Kanzel herabzupredigen. 

Der Kampf, den wir gekämpft, war nicht ganz leicht, denn wir 
fanden einerſeits bei der herrſchenden Lauheit und dem Indifferentis⸗ 
mus Vieler keine Unterſtützung; andererſeits bemühten ſich Feinde des 
Chriſtenthums aus allen Kräften Verläumdungen aus zuſtreuen und 
Schwierigkeiten entgegenzuſtellen. Erfreuliche Beiſpiele belohnten 
unſer Werk; — denn ganz geſunkene Menſchen, die im wahren Sinne 
des Wortes gottlos, ja beſtialiſch waren, haben ihre Fehler unter den 
aufeichtigften Bußthränen bekannt und find jetzt ordentliche Menſchen 
geworden. Selbſt mehrere Proteftanten find dem Vereine beigetre⸗ 
ten, nachdem ſie die Ueberzeugung gewonnen haben, daß durch die 
Ablegung des Müchternheitsgelübdes ihrer Gewiſſensfreiheit kein Ein: 
trag geſchieht. Bis jetzt iſt noch kein Rückfall vorgekommen. 

b Kt. 


Von der Oder, 1. Juni. Was der lebendige Glaube, was 
die Kirche Chriſtt, in welcher der heil. Geiſt mit feiner aus dem 
Sündenſchlafe erweckenden Gnade wohnt, zu wirken vermag, das 
zeigt ſich auf das Offenbarſte in der wunderbaren Verbreitung der 
Mäßigkeitsvereine in unſerem Oberſchleſien. Der Rationaliſt kann 
es nicht faſſen, blickt das Wunder des neunzehnten Jahrhunderts 
ſtaunend an, und in feiner Rathloſigkeit eine Erklarung hiefür zu 
finden, wittert er das Kommen des Beelzebubs, denn der Glaube an 
einen Vater im Himmel, der zur rechten Zeit ſeine Boten entſendet, 
um die Verirrten zu ſuchen und zu retten, iſt ihm abhanden gekom⸗ 
men und nur die Furcht vor eingebildeten Geſpenſtern iſt ihm ge⸗ 
blieben. Aber auch der Glaubensvolle ſieht feine kühnſten Hoffnun⸗ 
gen überflügelt. Kaum iſt der Ruf von der Gründung des Mäßig⸗ 
keitsvereines erſchollen, und Tauſende treten demſelben bei. Vor 
einigen Wochen wurde der Anfang gemacht, und ſchon zählt die 
Mäßigkeit an 80,000 treue, glückliche Jünger. Ganze Dörfer, 
Städte, ja Kreiſe ſind von dem Ungethüm der Trunkenheit defreit. 
Eine ſolche gründliche Umwandlung im öffentlichen und häuslichen 
Leben des fo lange im größten Elende ſchmachtenden Volks iſt ein⸗ 
getreten, eine fo vollſtändige Regeneration in moraliſcher Hinſicht, 
daß man aus einem langen böſen Traum zu erwachen glaubt, um 
freudig die glückliche Wirklichkeit zu umfaſſen. 

Wir können nicht umhin, es als einen Wink der Vorſehung 
bezeichnen zu müſſen, daß die ſo erſehnte Volksregeneration von 
Deutſch⸗Piekar ihren Ausgang genommen, von bort, wohin gläubige 
Herzen, mildthätige Hände Tauſende beigeſteuert, um zu Ehren der 
Gottesmutter einen würdigen Tempel zu erbauen. Die Tausende, 
auf den Altar ber Religion gelegt, beingen nun ſchon ihre reichen 
Zinſen. Die Mutter der Barmherzigkeit hat an den Stufen des 
göttlichen Thrones den Segen des Himmels erfleht zu Nutz und 
Frommen für unzählige Opfer verderblicher Trunkenheit. Die heißen 
Gebete der Gerechten find erhört und unſäglicher Noth iſt der Damm 
geſezt. Tag für Tag ſammeln ſich Schaaren gläubig erweckten 
Volks um die Altäre, um ihre in heiliger Stimmung gefaßten Vor⸗ 


füge öffentlich und feierlich auszuſprechen und in die Hand des Die: 
ners der Kirche Mäßigkeit zu geloben. Aber nicht überall haben die 
zur Ablegung des Gelübdes und zur Anhörung des ernſt mahnenden 
und ergreifend ſchildernden Mäßigkeitspredigers Herbeigeeilten Raum 
innerhalb der Kirche, kaum vermag der Kirchhofsraum ſie zu faſſen. 
Wenn wir über die Menge ſtaunen, ſo nicht minder darüber, daß 
ſelbſt ſolche, welche dem Laſter der Unmäßigkeit mit aller Macht einer 
tief eingewurzelten und langjährigen Gewohnheit fröhnten, ſolche, an 
denen alle auch die erſchütternſten Vorſtellungen der Prieſter ſpurlos 
vorübergegangen waren, daß auch fie nun mächtig ergriffen und im 
Tiefſten der Seele gerührt, mit ſchmerzlicher Reue, mit demüthigem 
Sinne, ja mit Thränen im Auge herbeikommen, um dem zögernden 
Prieſter den feſten Entſchluß der Enthaltſamkeit zu verkünden. Und 
ſiehe, fie vorzüglich find es, die immer neue Jünger der Mäßigkeit 
gewinnen, die das gegebene Verſprechen durch Wort und That mit 
dem glücklichſten Erfolge bewähren und unverbrüchlich halten. 

Es gibt allerdings Naturen, die dem ſegnenden Geiſte, der das 
Volk beſeelt, noch Trotz bieten und dem beliebten Genuſſe des Brannt⸗ 
weins nicht entſagen wollen. Nur ein Beiſpiel. In einem Dorfe 
bei Myslowitz, das mehrere Hundert Einwohner zählt, ſchaarte ſich 
Alles unter die Fahne der Mäßigkeit. Nur ein alter Säufer hielt 
ſich fern und ging ungeſtört ſeiner Neigung nach. Allein die wohl⸗ 
verdiente Verachtung, die ihn von allen Seiten traf, der Spott der 
Kinder, dem er ſich durch ſeine Völlerei ausſetzte, ruhte ſo ſchwer auf 
ihm, daß er ſich genöthigt ſah, ſeine Heimath zu verlaſſen, um einen 
Wohnſitz dort zu ſuchen, wo der Branntwein und feine Helden noch 
nicht in gänzlichen Mißkredit gerathen ſind. Wir wollen hoffen, daß 
auch ihn das Beiſpiel und die Macht der Tugend bekehren werde, 
oder falls dies nicht möglich, daß er bald keinen Ort finden werde, 
an welchem er ſeinem unreinen Gotte nachgehen könnte, ohne allge⸗ 
meiner Schmach anheimzufallen. 

An den Orten, woſelbſt die Völlerei, dieſe Mutter ſo vieler 
Laſter, ausgetrieben worden, kehrt wieder die Rechtlichkeit und Regel: 
mäßigkeit im Verkehr in ihre Rechte zurück, Friede und häusliches 
Glück zieht in die Familien wieder ein, das Verdumpfen in thie⸗ 
riſcher Bewußtloſigkeit macht einer beſonnenen Wirkſamkeit Platz, der 

ohlſtand beginnt ſich zu heben und wird intellektuellen und mora⸗ 
liſchen Fortſchritt in feinem Gefolge führen. Der Einfluß der Mäßig⸗ 
keit auf die Sitte des Volks geht unter anderem auch hieraus hervor, 
daß an einem Orte, wo die Mäßigkeit gepredigt wurde, an dem 
Tage der Aufnahme in den Verein ein Ehepaar, das ſeit 18 Jahren 
um der Trunkenheit des Mannes willen zum Aergerniß der Gemeinde 
getrennt lebte, nach deiderſeits abgelegtem Mäßigkeitsgelübde ſofort 
fi wieder ausſöhnte und das frevelhaft zerriſſene Band der Ehe 
wieder anknüpfte. Mehrere Beiſpiele dieſer Art ſind bereits vorge⸗ 
kommen, wie Ref. aus dem Munde des oberſchleſiſchen Mäßigkeits⸗ 
apoſtels, des Pater Stephan, vernommen. Unermüdet pilgert dieſer 
von Ott zu Ort. Sein Lohn iſt der Erfolg feiner raſtloſen Anſtren⸗ 
gung und die Dankesthränen derer, die er durch fein ergteifendes 
Wort von dem Abgrunde des leiblichen und geiſtigen Verderbens 
gerettet, deter, die unverfchuldet in Noth und Elend ſchmachteten, in 
welche die im Taumel des Rauſches auch die letzte Habe verpraſſenden 
herzloſen Väter und Gatten fie geſtürzt. 

Während Ref. dieſes niederſchreibt, iſt Pater Stephan in einer 
Nachbargemeinde beſchäftigt, den ſich drängenden Hunderten das 
Mäßigkeitsgelübde abzunehmen. Nach den 8 Tagen aber, nach 


deren Verlauf erſt dieſe Zeilen dem Leſer zu Geſichte kommen können, 
iſt die Zahl der Mäßigkeitsvereinsmitglieder bereits wieder um Tau⸗ 
ſende geſtiegen. So reißend aber auch die Fortschritte der Mäßig⸗ 
keit find, fo hat doch Pater Stephan auch viele Hinderniſſe zu übers 
winden. Ueber dieſe Einiges in der nächſten Nummer. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im Schulſtande. 


Den 22. Mai. Der Cand. Franz Baldy als Adjuvant in 
Chroscitz. — Der bish. Adjuv. in Gros: Döbern, Joſeph Modler, 
verſetzt nach Zelasna, — alle Oerter Oppeln. Kr. — Den 23 d. M. 
Der Cand. Amand Spack als Adjuv. in Preiswitz. — Der Cand. 
Franz Babin als Adjuv. in Brzezinka, — beide Oerter Toſt-Glei⸗ 
witzer Kr. — Der bish. Adjuv. in Pſchow, Ignatz Thomalla, verf. 
nach Belk, Kr. Rübnik. — Der bish. Adyuv. in Oſtrog, Johann 
Bufak, verſ. nach Radlin, Kr. Rybnik. — Der Cand. Guſtav Ko⸗ 
leritſch als Adjuv. in Markowitz. — Der bish. Adjuv. in Tworkau, 
Klemens Fiegel, verſ. n. Krzizanowitz, — alle Oerter Ratiborer Kr. — 
Der Cand. Elias Schmikalla als Adjuv. in Tworkau, deſſelb. Kr. — 
Der Cand. Robert Knychalla als Adjuv. in Uſchütz, Kr. Roſenberg.— 
Der bish. Adjuv. in Bodzanowitz, Ignatz Wiſchniowsky, verſ. nach 
Sternalitz, deſſelb. Kr. — Der Cand. Karl Meiß als Adjuv. in Alt⸗ 
Koſel, Kr. Koſel. — Der Cand. Joſeph Schalla als Adjuv. in 
Lohnau, deſſelb. Kr. — Der Cand. Theodor Lippka als Adjuv. in 
Biltſchowitz. — Der Cand. Alois Giller als Adjuv. in Kochlowig. — 
Der Cand. Karl Schreyer als Adjuv. in Wieſchowa, — alle Oerter 
Beuthener Kr. — Den 25. d. M. Der bish. Adjuv. Joſeph Ses 
katſchek zu Miechowitz zum Schullehrer in Schomberg. — Der bish. 
interim. Lehrer Auguſt Beſuch in Rudy⸗Piekar zum wirklichen 
Schullehrer daſ., — beide Oerter Kr. Beuthen. 


Für die Mifftonen: 
Aus Beitzen, Ober⸗Pomsdorf und Brukſtein 15 Thlr., Oltaſchin 5 Thlr. 
5 Sgr., Jauer und Alt⸗Jauer 13 Thlr., ungenannt 2 Thlr., Ratibor, durch 
5. Curatus Poppe, 40 Thlr., ebendaher Opfer der Schulkinder am erſten 
Kommuntontage 5 Thlr., ebendaher vom H. Senator Adamowsky 3 Thlr., 
Neiffe, durch Frau R., 10 Thlr., Breslau 2 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf. 


Für dle kathol. Kirche in Friedrichſtadt a. d. E. 
Aus Frankenſtein, durch H. Oberkaplan Hoffmann, 2 Thlr., Ullersdorf 
1 Thlr., ungenannt 1 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf., Neiſſe 5 Sgr. 
Für bie kathol. Schule in Sorau: 


Aus Altwaſſer von H. Lehrer Gellrich 16 Sgr., H. Adjuvant Altmann 
7 Sgr., Schulkinder 17 Sgr. 


Correſpondenz. 


C. G. in O. Für vorige Nr. zu ſpät. — K. K. in S. Sehr gern. 
St. K. in B. Kann aus vorliegenden Urſachen nicht aufgenommen werden. 
W. K. in A. Was möglich it, ſoll geſchehen. — K. S. in R. Beide erſt in 
nächſter Nr. — Termin und Zweck in eine n kurzen Referat. — C. W. in P. 
Mit vielem Dank, aber erſt in nächſter Nr. — H. J. in D. A. Erſt in fol⸗ 
gender Nummer, — Ebenſo E. K. in W. 
Die Red. 
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